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Einleitung 
 

Die Unterlagen der königlich-württembergischen Armee werden im Hauptstaatsarchiv 

Stuttgart verwahrt. Die Bestände des sogenannten Militärarchivs umfassen Akten, Pläne, 

Frontkarten und Druckschriften, die bei der württembergischen Militärverwaltung 

zwischen 1806 und 1919 entstanden sind. In der militärischen Sammlung lassen sich 

zudem Erinnerungen, Kriegstagebücher, Fotografien, Zeichnungen und Sachbücher 

finden. Die Überlieferung stellt dabei nicht nur für Militärhistorikerinnen und 

Militärhistoriker eine vielschichtige und reichhaltige Fundgrube dar. Zum Beispiel eignen 

sich die im Militärarchiv verwahrten personenbezogenen Unterlagen besonders gut für 

genealogische bzw. familiengeschichtliche Nachforschungen. Viele Archivalien sind 

zudem für landeshistorische Fragestellungen äußerst ergiebig: „Der hohe Quellenwert der 

Dokumente zieht [heute] regelmäßig in großer Zahl Historiker und 

Geschichtsinteressierte aus Deutschland, aber auch aus dem europäischen und 

außereuropäischen Ausland an.“1 

Joachim Fischer, der langjährige Leiter des Militärarchivs, stellte in der „Zeitschrift für 

württembergische Landesgeschichte“ 1978 noch fest, dass die Bestände des 

Militärarchivs von der Forschung zu Beginn kaum benutzt wurden: „Neben der damals 

[…] bestehenden Scheu vor Forschungen zur Militärgeschichte“, so erklärte Fischer das 

Dilemma, „dürfte der Ordnungs- und Erschließungszustand dieser langen Zeit 

vernachlässigten Archivalien erklären, warum sie so wenig Beachtung fanden.“2 Warum 

werden die Unterlagen fünfzig Jahre später wieder nachgefragt?  

Erstens sind die wichtigsten Bestände des Militärarchivs heute gut erschlossen, so dass 

eine Benutzung in der Regel ohne größere Probleme möglich ist. Bereits unmittelbar nach 

der Errichtung der Abteilung Militärarchiv im Hauptstaatsarchiv Stuttgart im Jahre 1969 

wurden Bestandsübersichten erstellt; zudem fanden zahlreiche (Neu-)-Verzeichnungen 

statt.3 Seit ein paar Jahren kann man in vielen Findbüchern auf der Website des 

Landesarchivs Baden-Württemberg recherchieren. Ausgewählte Objekte stehen als 

 
1 Wolfgang Mährle, Im Kriegszustand. Die Militärakten des Hauptstaatsarchivs Stuttgart bieten 
überraschende Einblicke in die Geschichte Württembergs 1914 bis 1918, in: Momente. Beiträge zur 
Landeskunde von Baden-Württemberg 3/2014, S. 34–35. 
2 Joachim Fischer, Zehn Jahre Militärarchiv des Hauptstaatsarchivs Stuttgart, in: ZWLG 37 (1978), S. 362-
368, S. 368. 
3 Vgl. ebd., S. 366f. 
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Digitalisate für die Nutzung bereit. Insbesondere wurde die von der Familienforschung 

besonders stark nachgefragten Kriegsstammrollen komplett online gestellt. Zudem sind 

über Zehntausende Fotos auf der übersichtlich gestalteten Homepage des Landesarchivs 

Baden-Württemberg verfügbar. Ein Online-Rechercheratgeber zur Militärgeschichte hilft 

„bei der Suche nach der militärischen Biografie einer Person oder bei allgemeinen 

militärgeschichtlichen Forschungen“4. 

Zweitens hat sich das Fach „Militärgeschichte“ seit Carl von Clausewitz (1780-1831) und 

Hans Delbrück (1848-1929) stark verändert. Ungeachtet es nach wie vor nur einen 

Lehrstuhl für Militärgeschichte in Deutschland gibt, entwickelte sich die 

geschichtswissenschaftliche Teildisziplin in den letzten Jahren zu einem „boomenden 

Geschäftsfeld“5. Und obwohl das Verhältnis zwischen Zivilgesellschaft und 

Bundeswehr6 noch immer angespannt ist, ist die „Distanz zu militärgeschichtlichen 

Fragen“ kleiner geworden. Das Fach Militärgeschichte gilt also längst nicht mehr als 

„esoterisches Randgebiet der historischen Forschung“7, vielmehr werden die 

wissenschaftlichen Kontroversen wieder von renommierten Historikern ausgefochten.8  

Drittens trat das Landesarchiv Baden-Württemberg bewusst als „landeskundliches 

Kompetenzzentrum“ in Erscheinung.9 So förderte das Hauptstaatsarchiv Stuttgart in den 

letzten Jahren zahlreiche Publikationen, initiierte mehrere wissenschaftliche Tagungen, 

beteiligte sich an historischen Projekten bzw. Debatten und demonstrierte auf unzähligen 

Führungen besonders interessante und wertvolle Zimelien. Die Vermittlung von 

Geschichte spielte also eine wesentliche Rolle. Das Ministerialarchiv des Landes Baden-

 
4 Rechercheführer – Militärgeschichte - Landesarchiv Baden-Württemberg (landesarchiv-bw.de) 
5 Vgl. beispielsweise Jan-Holger Kirsch, Militärgeschichte als Zeitgeschichte. Vorwort, in: Zeithistorische 
Forschungen/Studies in Contemporary History 2 (2005), Heft 1, S. 88-89. Online unter: Militärgeschichte 
als Zeitgeschichte | Zeithistorische Forschungen (zeithistorische-forschungen.de). 
6 Dafür steht exemplarisch die Debatte um den Großen Zapfenstreich zur Würdigung der Soldatinnen 
und Soldaten des Afghanistan-Einsatzes. Vgl. dazu Carlo Masala, Zapfenstreich. Das schwierige 
Verhältnis von Bundeswehr und Gesellschaft, in: Die Welt vom 16. Oktober 2021; vgl. auch Frank-Walter 
Steinmeier, Sprachlosigkeit gegenüber Bundeswehr überwinden, in: Die Welt vom 14. November 2021; 
vgl. zudem Sönke Neitzel, Deutsche Krieger. Vom Kaiserreich zur Berliner Republik – eine 
Militärgeschichte, Berlin 22020, zum Beispiel auf S. 583 u. S. 598. 
7 So Ernst Opgenroth/Günther Schulz, Einführung in das Studium der Neueren Geschichte, Paderborn 
62001, S. 223-228, hier S. 223 und S. 226; vgl. zu den Entwicklungen in der Militärgeschichte das 
Standardwerk von Bernhard R. Kroener, Militär, Staat und Gesellschaft im 20. Jahrhundert (1890-1990), 
München 2011, bes. S. 54-63.  
8 Vgl. die scharfe Besprechung von Eckart Conze, Rezension zu Sönke Neitzel, Deutsche Krieger. Vom 
Kaiserreich zur Berliner Republik. Eine Militärgeschichte. Berlin 2020, in: H-Soz-
Kult: <www.hsozkult.de/publicationreview/id/reb-95530>. 
9 Vgl. Gerald Maier, Die Zukunft der Archive in der Informationsgesellschaft. Herausforderungen und 
Perspektiven, in: Brandenburgische Archive. Berichte und Mitteilungen aus den Archiven des Landes 
Brandenburg 36 (2019), S. 32-36, hier S. 32. 

https://www.landesarchiv-bw.de/de/recherche/rechercheratgeber/64553
https://zeithistorische-forschungen.de/1-2005/4903
https://zeithistorische-forschungen.de/1-2005/4903
http://www.hsozkult.de/publicationreview/id/reb-95530
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Württemberg positionierte sich zudem als „Ort der Erinnerungskultur“; in unmittelbarer 

Nachbarschaft zum württembergischen Landesmuseum und zum Haus der Geschichte 

Baden-Württemberg.10 

Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart präsentierte gleich mehrere größere Ausstellungen, die 

sich militärgeschichtlichen Themen widmeten. Dabei beleuchteten die Veranstaltungen 

sowohl die klassische Operationsgeschichte als auch die zahlreichen Verschränkungen 

zwischen Militär, Politik und Zivilgesellschaft, – das zentrale Spezifikum der neueren 

Militärgeschichte.11 So fand 2012/13 beispielsweise eine große Ausstellung über den 

Russlandfeldzug Napoleons 1812 statt, an dem ein württembergisches Armeekorps an der 

Seite Frankreichs beteiligt gewesen war.12 2014 war im Foyer des Hauptstaatsarchivs 

Stuttgart eine Ausstellung über drei württembergische Künstler zu sehen, die das 

Kriegsgeschehen im Ersten Weltkrieg mit Pinsel und Zeichenstift festhielten. Die 

Kunstwerke wurden im Nachgang der Schau als Digitalisate online gestellt.13 2020 spürte 

eine Ausstellung den politischen und militärischen Umwälzungen im Königreich 

Württemberg während des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 nach.14 Neben 

Originaldokumenten aus dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart wurden nicht zuletzt auch 

zahlreiche Museumsexponate, ergo Gemälde, Waffen oder Uniformen im Foyer des 

Archivs präsentiert. Eine Tagung des Arbeitskreises für Landes- und Ortsgeschichte im 

Verband der württembergischen Geschichts- und Altertumsvereine15 und ein 

Ausstellungsfilm auf YouTube16 rundeten die beiden öffentlichen Bildungsereignisse ab.  

Darüber hinaus wendet sich das Hauptstaatsarchiv Stuttgart mit einem breit aufgestellten 

archivpädagogischen Angebot bewusst an Bildungseinrichtungen, um Schülerinnen und 

 
10 Vgl. Nicole Bickhoff, Ein angemessenes Lokal für das Haus- und Staatsarchiv. Archivbau als Spiegel 
archivischen Selbstverständnisses, in: Staatliche Archive als landeskundliche Kompetenzzentren in 
Geschichte und Gegenwart. Zum 65. Geburtstag von Volker Rödel, hg. v. Robert Kretzschmar, Stuttgart 
2010, S. 43-69, hier S. 44. 
11 Vgl. Benjamin Ziemann, Militärgeschichte. Perspektiven auf Militär und Gesellschaft im 19. und 20. 
Jahrhundert, in: APUZ 16-17/2020, S. 3-11, hier S. 5. 
12 Vgl. Nicole Bickhoff/Wolfgang Mährle (Hrsg.), Armee im Untergang. Württemberg und der Feldzug 
Napoleons gegen Russland 1812, Stuttgart 2017. 
13 Vgl. zu Onlinepräsentation „Pinselstriche in der Todeszone. Württembergische Künstler sehen den 
Ersten Weltkrieg“: Pinselstriche in der Todeszone. Württembergische Künstler sehen den Ersten 
Weltkrieg - Ausstellung - Landesarchiv Baden-Württemberg (landesarchiv-bw.de). 
14 Vgl. Wolfgang Mährle (Hrsg.), Nation im Siegesrausch. Württemberg und die Gründung des Deutschen 
Reiches 1870/71, Stuttgart 2020. 
15 Vgl. dazu Michael Busch, Rezension zu Armee im Untergang. Württemberg und der Feldzug Napoleons 
gegen Russland 1812, hg. v.  Nicole Bickhoff/Wolfgang Mährle (Hgg.), Stuttgart 2017, in: Sehepunkte 19 

(2019), Nr. 1: SEHEPUNKTE - Rezension von: Armee im Untergang - Ausgabe 19 (2019), Nr. 1. 
16 Vgl. den YouTube-Film zur Ausstellung über den Deutsch-Französischen Krieg: "Nation im 
Siegesrausch" - Ausstellungsfilm (Kapitel 1) - YouTube. 

https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/praesentationen---themenzugaenge/57219
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/praesentationen---themenzugaenge/57219
http://www.sehepunkte.de/2019/01/31644.html
https://www.youtube.com/watch?v=ogPugEDxsmI
https://www.youtube.com/watch?v=ogPugEDxsmI
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Schüler an landesgeschichtliche Originalquellen zu führen. Ein archivpädagogisches 

Modul für die gymnasiale Mittelstufe thematisiert unter anderem die Propaganda im 

Ersten Weltkrieg.17  

Trotz dieser aufgeführten Erfolge gibt es auch im Militärarchiv Erschließungsrückstände, 

wie zum Beispiel beim Bestand „Kameradenkreis des Grenadier-Regiments Nr. 119“ (M 

752), die es mittel- und langfristig zu beheben gilt. Online-Findmittel liegen ebenfalls 

noch nicht zu jedem wichtigen Bestand, wie beispielsweise zu den Akten des 

„Gouvernements Stuttgart“ (M 32), vor. Bei der Digitalisierung, wie könnte es auch 

anders sein, besteht ebenfalls noch Nachholbedarf. Auch ein leicht zugängliches 

Themenportal zur Militärgeschichte existiert noch nicht. Social-Media-Ansätze spielten 

im Militärarchiv zudem bisher kaum eine Rolle. Auch haben sich noch längst nicht alle 

militärhistorischen Themenkomplexe in der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart niedergeschlagen.  

Die Kardinalfrage der vorliegenden Arbeit lautet deshalb, wie man die Bestände des 

Militärarchivs im Hauptstaatsarchiv Stuttgart in den 2020er Jahren vermitteln kann. 

Zudem will die Transferarbeit versuchen, auf folgende Fragen einzugehen: Warum sind 

die Archivalien zum württembergischen Militär interessant? Welche Bestände des 

Militärarchivs sind besonders relevant für die historische Forschung? Wie kann das 

Thema „Militär“ im 21. Jahrhundert überhaupt kommuniziert werden? Was wurde bisher 

in puncto Vermittlung der militärischen Unterlagen getan? Können und sollen die 

Bestände des Militärarchivs auch für die historisch-politische Bildungsarbeit nutzbar 

gemacht werden?  

Neben einer kulturwissenschaftlichen Fundierung des Themas „Militärgeschichte im 

Archiv“ möchte die Studie zudem konkrete Handlungsempfehlungen liefern. Man könnte 

deshalb auch ganz salopp fragen, was die Archivarinnen und Archivare des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart in Zukunft (noch besser) machen können, um die 

Attraktivität der Bestände des Militärarchivs zu steigern. 

Zu Beginn der Transferarbeit gilt es jedoch, einen rudimentären Blick auf die 

württembergische Militärverwaltung und die Geschichte des Militärarchivs zu werfen. 

Zudem soll die Bestände-Struktur im Militärarchiv kurz skizziert werden. Das 

 
17 Vgl. zum Angebot für Schulen im Hauptstaatsarchiv Stuttgart: Geschichte hautnah – 
archivpädagogische Angebote des Hauptstaatsarchivs Stuttgart - Landesarchiv Baden-Württemberg 
(landesarchiv-bw.de). 

https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-hauptstaatsarchiv-stuttgart/42253
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-hauptstaatsarchiv-stuttgart/42253
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-hauptstaatsarchiv-stuttgart/42253
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Augenmerk des zweiten Kapitels richtet sich auf die Verwertbarkeit der Unterlagen für 

die Geschichtswissenschaft. Im dritten Kapitel wird der Fokus schließlich auf die 

Vermittlung von Geschichte bzw. Militärgeschichte im Archiv und im Museum gelegt. 

Anschließend werden fünf konkrete Beispiele – Ausstellung, archivpädagogisches 

Modul, Themenportal, Social-Media-Projekt, wissenschaftliche Tagung – vorgestellt. Es 

wird dabei ein zielgruppenorientierter Ansatz für Geschichtsinteressierte, Schülerinnen 

und Schüler, Studierende, Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

Nachwuchswissenschaftlicher sowie Militärhistorikerinnen und Militärhistoriker 

verfolgt.  

1. Das Militärarchiv im Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

1.1. Die Geschichte der württembergischen Militärverwaltung 

Seit 1691 gab es im Herzogtum Württemberg eine unter mehrfach unterschiedlichen 

Bezeichnungen oberste Militärverwaltung.18 Aber erst im Zuge der Einführung des 

Staatsministeriums im Jahr 1806 sprach man offiziell von einem Kriegsministerium. „Im 

Jahr 1807 erfolgte die Einsetzung eines Ober-Kriegsgerichts […]. 1811 wurde die 

bisherige collegialische Verfassung des Ministeriums aufgehoben, die Kanzlei-Geschäfte 

büreaumäßig eingeführt und dazu das Kriegs-Departement in 8 Sectionen getheilt.“ 1850 

umfasste das Kriegsministerium neben einem Kollegium, einer Kanzlei und einer 

Kriegskasse folgende Verwaltungsstellen: Medizinalkommission, Oberrekrutierungsrat, 

Kasernen-, Militärkrankenhaus-, Montage-, und Offiziersuniformierungsstelle. 

Besonders wichtige Ausfertigungen, wie zum Beispiel Gefechtsbefehle, bearbeitete das 

Geheime Kabinett bzw. die Geheime Kriegskanzlei.19  

Während des deutsch-französischen Krieges von 1870/71 wurde das württembergische 

Heereswesen nach preußischem Muster umorganisiert. Die württembergischen Truppen 

bildeten zwar noch ein eigenes, in sich geschlossenes (XIII. königlich-

württembergisches) Armeekorps, doch der Großverband war seitdem einer preußischen 

Inspektion unterstellt. Die militärische Ausbildung der württembergischen 

Generalstabsoffiziere und Offiziersanwärter war ebenfalls unter preußischer Kontrolle. 

Die rechtliche Grundlage dieser und anderer militärischer Zuständigkeiten bildete eine 

 
18 Kriegsratsdeputation, Kriegsratskollegium, Generalkriegskommissariat, Generalkriegsdirektorium, 
Kriegsrat und Kriegsministerium. 
19 Vgl. Leo Ignaz von Stadlinger, Geschichte des württembergischen Kriegswesens von der frühesten bis 
zur neuesten Zeit, Stuttgart 1856, S. 605-607, Zitat auf S. 606. 
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am 21./25. November 1870 zwischen dem Norddeutschen Bund und Württemberg 

abgeschlossene Militärkonvention. „Das im Jahr 1871 in weiterer Ausführung der 

Konvention vereinbarte ‚Regulativ‘ wies dem Kriegsminister die oberste Verantwortung 

für alle Militärangelegenheiten zu, während der kommandierende General mit der 

obersten Leitung aller Kommandoangelegenheiten betraut wurde.“ Das 

württembergische Kriegsministerium existierte noch bis 1919. Im Zuge der politischen 

Umwälzungen nach dem Ersten Weltkrieg gingen schließlich alle militärischen 

Zuständigkeiten auf das Deutsche Reich über.20 

Bis zur Gründung eines Kriegsarchivs übernahm das württembergische 

Kriegsministerium zugleich die Rolle eines Ressortarchivs. Eine zentrale Aufgabe der im 

Jahr 1907 beim Kriegsministerium neuerrichteten Abteilung „Kriegsarchiv“ war deshalb 

„die Vereinigung, Verwaltung und Bearbeitung des beim Kriegsministerium und anderen 

militärischen Stellen verwahrten Schriftguts, […] sowie die Auskunfterteilung dieser 

Unterlagen.“ Im Ersten Weltkrieg erhielt das Kriegsarchiv die Zusatzaufgabe, 

„kriegsgeschichtliche […] Arbeiten zu veröffentlichen“. Während des Großen Krieges 

wurden Kriegstagebücher aller mobiler Formationen und Behörden beim Kriegsarchiv 

geführt. Es ging dabei vor allem darum, den „Anteil der württembergischen Truppen am 

Weltkrieg“ für die Nachwelt herauszuarbeiten. Die Verschriftlichung erledigte seit 1915 

eine sogenannte „kriegsgeschichtliche Abteilung“. Das Kriegsarchiv schmolz während 

des Ersten Weltkrieges zu einem bloßen Referat innerhalb dieser neu ins Leben gerufenen 

„Propagandaabteilung“ zusammen. 1918/19 war das Kriegsarchiv für kurze Zeit wieder 

eine eigene Abteilung des württembergischen Kriegsministeriums.21 

1.1. Die Geschichte des Militärarchivs 

Die Gründung des monarchischen Bundes 1870/71 hatte auch Auswirkungen auf die 

Schriftgutverwaltung beim württembergischen Kriegsministerium. So wurde nach dem 

Sieg über Frankreich auch im Königreich Württemberg die preußische Aktenheftung 

 
20 Vgl. Fritz von Graevenitz, Die Entwicklung des württembergischen Heerwesens, insbesondere im 
Rahmen des deutschen Reichsheeres, in: Württembergs Heer im Weltkrieg, hg. v. Ders., Stuttgart 1921, 
S. 9-62, Zitat auf S. 18. 
21 Vgl. Joachim Fischer, Das württembergische Kriegsarchiv. Zur Überlieferungsgeschichte der 
militärischen Archivalien von Württemberg, in: Aus der Arbeit des Archivars. Festschrift für Eberhard 
Gönner, hg. v. Gregor Richter, Stuttgart 1986, S. 101-128, hier S. 104, S. 110 u. S. 115f. 
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eingeführt.22 1921 wurden schließlich alle nach 1871 erwachsenen Unterlagen beim 

württembergischen Militär zum Eigentum des Reiches erklärt. Das Schriftgut der 

Militärverwaltung aus der Zeit vor 1870/71 blieb jedoch im Eigentum des freien 

Volksstaates Württemberg.23 

Die Bestände des Militärarchivs lassen sich deshalb in zwei Gruppen aufteilen: Die erste 

Gruppe (E-Bestände) umfasst das zwischen 1806 und 1871 entstandene militärische 

Schriftgut Württembergs. Dazu gehören insbesondere die Unterlagen aus dem 

Napoleonischen und Deutsch-Französischen Krieg. Die zweite Gruppe (M-Bestände) 

umfasst die Archivalien der württembergischen Militärverwaltung aus der Zeit des 

Kaiserreiches, einschließlich der Akten aus dem Ersten Weltkrieg. Nachlässe und andere 

Sammlungsbestände werden ebenfalls zur M-Serie dazugezählt. 

1.1.1. E-Bestände 

Das Schriftgut der Militärverwaltung aus der Zeit vor der Reichsgründung wurde 1907 

im neuerrichteten Kriegsarchiv reponiert. Von dort wurden die Unterlagen 1921 als 

Depositum an die sogenannte Reichsarchivzweigstelle in der Gutenbergstraße im 

Stuttgarter Westen übergeben. Die württembergische Zweigstelle war beim Reichsarchiv 

in Potsdam angesiedelt.24 1930 kamen die Akten schließlich in das Staatsarchiv 

Ludwigsburg. Dort konnten die ca. 30 Bestände unter der Leitung des württembergischen 

Archivars Karl Otto Müller neu geordnet und verzeichnet werden. Die Unterlagen aus der 

sogenannten Übergangszeit (1806-1817) bildeten damals noch eine eigene Reihe (D-

Signatur). Wie bereits erwähnt, wurde die Abteilung Militärarchiv im Hauptstaatsarchiv 

Stuttgart 1969 errichtet und die Ordnungs- und Erschließungsarbeiten neu aufgenommen. 

Die Bestände aus der Ära Napoleons (D-Signatur) wurden nach und nach in die E-

Bestände integriert.25 

Bei der Gliederung der E-Bestände orientierte man sich an der hierarchischen Struktur 

beim württembergischen Militär. Zu den E-Beständen gehören die Unterlagen des 

 
22 Günter Cordes, Von der Pertinenz zur Provenienz. Zur Neuordnung der militärischen E-Bestände des 
Hauptstaatsarchivs Stuttgart, in: Aus der Arbeit des Archivars. Festschrift für Eberhard Gönner, hg. v. 
Gregor Richter, Stuttgart 1986, S. 129-141, hier S. 129. 
23 Vgl. Fischer, Zehn Jahre (wie Anm. 2), bes. 364. 
24 Zur Reichsarchivzweigstelle in Stuttgart vgl. Joachim Fischer, Reichsarchivzweigstelle und Heeresarchiv 
Stuttgart, in: Aus südwestdeutscher Geschichte. Festschrift für Hans-Martin Maurer.  Dem Archivar und 
Historiker zum 65. Geburtstag, hg. v. Wolfgang Schmierer, Günter Cordes, Rudolf Kieß u. Gerhard 
Taddey, Stuttgart 1994, S. 705-720, bes. S. 706f. 
25 Vgl. Fischer, Zehn Jahre (wie Anm. 2), bes. S. 362-365; vgl. Cordes, Zur Neuordnung der militärischen 
E-Bestände (wie Anm. 22), S. 129-138. 



8 
 

Königlichen Kabinettes und des militärischen Gefolges des Königs, der 

Ministerialbehörden und aller nachgeordneten militärischen Stellen, der 

Militärverwaltungsbehörden und Kommissionen, der immobilen und mobilen 

Kommandobehörden, der einzelnen Truppenformationen, der Bundesmilitärbehörden 

(VIII. Deutsches Bundesarmeekorps) und die Personalunterlagen. Der Umfang der E-

Bestände (E 270 a - E 299) beträgt ca. 300 laufende Meter.26   

1.1.2. M-Bestände 

Das Schriftgut militärischer Herkunft aus der Zeit des Kaiserreichs blieb nach dem Ersten 

Weltkrieg ebenfalls in Stuttgart. Die Unterlagen kamen 1920 zuerst in die neu errichtete 

Aktenverwaltung des Heeresabwicklungsamtes Württemberg, die seit 1921 als 

Reichsarchivzweigstelle firmierte. 1936/37 wurden alle Bestände aus der Zeit von 1871 

bis 1919 im Zuge der Aufstellung der Heeresarchive dem Reich, genauer gesagt der 

Heeresverwaltung, übertragen, die wiederum dem Ressort des Reichswehrministers 

zugeordnet war. Das sogenannte Heeresarchiv Stuttgart, in dem auch die Akten des 

badischen Armeekorps verwahrt wurden, überstand die Luftangriffe der britischen und 

amerikanischen Luftwaffe im Gegensatz zum Reichsarchiv in Potsdam unbeschadet.27 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die Unterlagen „herrenlos“. Rechtsnachfolger 

wurde am 1. Dezember 1945 das Land Württemberg-Baden, vertreten durch das 

Hauptstaatsarchiv Stuttgart. Wie bereits erwähnt fanden auch für die M-Bestände in der 

1969 neuerrichteten Abteilung Militärarchiv Ordnungs- und Erschließungsarbeiten 

statt.28 

Zu den M-Beständen gehören Unterlagen der Behörden und Formationen 

(Kriegsministerium, höchste Kommandobehörden und höhere Stäbe, 

Truppenformationen, untere Militärbehörden und immobile Formationen, 

Nachkriegsformationen, Zivile- und Reichswehrbehörden der Nachkriegszeit), Selekte 

(Kriegstagebücher, Personalunterlagen, amtliche militärische Druckschriften), Karten 

und Pläne sowie Nachlässe und Sammlungen. Die Sammlungsbestände enthalten unter 

anderem Bilder, Fotos, Feldzugsjournale, Nekrologe und Archivalien zu Krieger- und 

Militärvereinen. Der Umfang der M-Bestände umfasst über 1480 laufende Meter.29 

 
26 Vgl. Cordes, Zur Neuordnung der militärischen E-Bestände (wie Anm. 22), S. 138-141. 
27 Vgl. Fischer, Reichsarchivzweigstelle und Heeresarchiv (wie Anm. 24), S. 707 u. S. 711ff. 
28 Joachim Fischer, Übersicht über die Bestände des Hauptstaatsarchivs Stuttgart. M-Bestände des 
Militärarchivs, Stuttgart 21983, S. 13-19, Zitate auf S. 14. 
29 Vgl. Fischer, M-Bestände (wie Anm. 28), S. 13. 
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In den 1990er Jahren übersiedelte das Militärarchiv vom Stuttgarter Westen in einen 

funktionsgerechten Archivzweckbau in der Konrad-Adenauer-Straße. Die Abteilung 

wurde im Zuge des Umzugs zu einem Referat umgebildet. Mit der Verwaltungsreform 

von Ministerpräsident Erwin Teufel (CDU) wurden die Abteilungen des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart zu Referaten abgestuft. Das Militärarchiv verkörpert seitdem 

innerhalb eines Referats nur noch eine sogenannte „Beständegruppe“. Heute ist das 

Militärarchiv beim Referat 71 „Staatliches Archivgut ab 1806“ angesiedelt. 

2. Die Bedeutung des Militärarchivs 

Das Militärarchiv enthält alle wichtigen Informationen zur Kriegs- und Heeresgeschichte 

Württembergs.30 Die Unterlagen des Militärarchivs sind aber nicht nur für die 

südwestdeutsche Militärgeschichte von großer Bedeutung. Das liegt vor allem daran, dass 

die Akten der preußischen Armee im Heeresarchiv Potsdam während des Zweiten 

Weltkriegs verbrannten. Das württembergische Schriftgut stellt für die preußische 

Kriegsgeschichte deshalb eine wichtige Ersatzüberlieferung dar.31 Zudem sind die Fonds 

auch für andere Teildisziplinen der Geschichtswissenschaft interessant. So konnte der 

Archivar Bernhard Theil eindrucksvoll aufzeigen, „daß das Militärarchiv des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart […] auf die vielfältigsten historischen Fragestellungen 

Antworten geben kann.“32 Genannt seien an dieser Stelle explizit die „Landes, Orts-, 

Wirtschafts-, Firmen-, und Kirchengeschichte Württembergs, [aber auch die] Technik- 

und Medizingeschichte, sowie [die] Personen-, Familien- und Sozialgeschichte.“33 Die 

Reihe an Schwerpunkten der Geschichtswissenschaft ließe sich problemlos erweitern. 

Zukünftige Nutzerinnen und Nutzer werden wahrscheinlich wieder andere 

Fragestellungen an die Quellen des Militärarchivs herantragen: „Der Quellenwert von 

Unterlagen ist ein dynamischer, kein einmal definitiv zu bestimmender.“34 Um das 

Interesse an den Beständen des Militärarchivs zu steigern, werden in diesem Kapitel 

besonders interessante Bestände vorgestellt.  

 
30 Vgl. Fischer, M-Bestände (wie Anm. 28), S. 15. 
31 Vgl. Mährle, Im Kriegszustand (wie Anm. 1). 
32 Vgl. die konzise Darstellung von Bernhard Theil, Das Militärarchiv des Hauptstaatsarchivs Stuttgart. 

Geschichte, Bedeutung, Quellenwert, in: Beiträge zur Landeskunde 5 (1990), S. 7-14. 
33 Fischer, M-Bestände des Militärarchivs (wie Anm. 28), S. 16. 
34 So argumentiert Robert Kretzschmar, Handlungsebenen bei der archivischen Bewertung. Strategische 
Überlegungen zur Optimierung der Überlieferungsbildung, in: Archivalische Zeitschrift 88 (2006), Nr. 1, 
S. 481-509, hier S. 490-492. 
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Die teilweise bereits online zur Verfügung gestellten personenbezogenen Unterlagen 

stellen, wie in der Einleitung bereits angedeutet, für Genealogen und Familienforscher 

eine wahre Fundgrube dar.35 Die personenbezogenen Akten im Militärarchiv haben 

insgesamt einen Umfang von ca. 350 Regelmetern.36 Zu den militärischen 

Personalunterlagen zählt man Stammlisten, Personalbögen, Nationalbücher, 

Kontingentslisten, Stammrollen, Konduitenlisten, Personalakten.37 Die Stammlisten bzw. 

Stammrollen sind standardisiert und enthalten alle wichtigen biografischen 

Informationen. Zudem zeichnen sie ein grobes Bild von der militärischen Laufbahn der 

Militärs (Beförderungen, Orden oder Gefechte) nach. Diese Personalunterlagen „bilden 

aufgrund ihrer starken Formalisierung […] eine sehr gute Grundlage für 

gruppenbiografische und sozialgeschichtliche Forschungen.“38 Die sogenannten 

Konduitenlisten und Offizierspersonalakten enthalten noch weitreichendere 

Informationen (Führungsfähigkeiten, ökonomische Verhältnisse oder Qualifikationen) 

zur Person.39 

Für familiengeschichtliche Forschungen besitzt zudem die während des Ersten und 

Zweiten Weltkriegs im Kriegsministerium bzw. Heeresarchiv angelegte Sammlung einen 

hohen Stellenwert. Die Bildnissammlung (M 707-M 712) umfasst unter anderem 

Fotografien von ca. 7000 württembergischen Soldaten.40  

Der Landeshistoriker Wolfgang Mährle konnte bereits darlegen, dass insbesondere die 

Akten des stellvertretenden Generalkommandos (M 77/1) im Ersten Weltkrieg „überaus 

aussagekräftige Quellen zur Entwicklung der württembergischen Gesellschaft“ enthalten. 

Die Unterlagen dokumentieren nämlich den zermürbenden Kriegsalltag und die 

kärglichen Lebensbedingungen an der württembergischen Heimatfront.41 Die zahlreichen 

 
35 Das gilt für die Friedens- und Kriegsstammrollen aus dem Kaiserreich (M 435-M 456 und M 457-M 
555) und alle militärischen Personalakten aus dem 19. Jahrhundert (E 297). 
36 Vgl. im Folgenden Wolfgang Mährle, Militärische Personalunterlagen des Hauptstaatsarchivs Stuttgart 
online recherchierbar, in: Archivnachrichten 36 (2008), S. 39. 
37 Vgl. auch Wolfgang Mährle, Militärische Personalunterlagen, in: Südwestdeutsche Archivalienkunde: 
Militärische Personalunterlagen - LEO-BW. 
38 Ebd. 
39 Vgl. ebd. 
40 Vgl. dazu ausführlich Wolfgang Mährle, Eine Armee im Porträt. Fotografien von württembergischen 
Soldaten im Hauptstaatsarchiv Stuttgart, in: Archivnachrichten 41 (2010), S. 28-29. 
41 Wolfgang Mährle, Im Kriegszustand (wie Anm. 1); vgl. auch Robert Kretzschmar, Obsolete Akten, 
Bewertungsdiskussion und zeitgeschichtliche Sammlungen. Der Erste Weltkrieg und die 
Überlieferungsbildung in Archiven, in: Erinnern an den Ersten Weltkrieg. Archivische 
Überlieferungsbildung und Sammlungsaktivitäten in der Weimarer Republik, hg. v. Rainer Hering, Robert 
Kretzschmar u. Wolfgang Zimmermann, Stuttgart 2015, S. 11-28, hier S. 24. 

https://www.leo-bw.de/themenmodul/sudwestdeutsche-archivalienkunde/archivaliengattungen/akten/inhaltliche-unterscheidung/militarische-personalunterlagen
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im Hauptstaatsarchiv Stuttgart überlieferten Unterlagen der Militär-Justizverwaltung 

„offenbaren [wiederum] dramatische Soldatenschicksale“42. Die nicht nur für 

rechtshistorische Fragestellungen interessanten Akten der Militärjustiz (z.B. M 1/7 und 

M 631) enthalten unzählige Strafverfahren wegen Totschlag, Körperverletzung, 

„Fahnenflucht“, „Spielsucht“ oder „Unzucht“.  

Bernd Theil verweist zu Recht auf das stadtgeschichtliche Potential der Fonds im 

Militärarchiv. So enthalten die Quellen wertvolle Informationen über das 

gesellschaftliche und kulturelle Leben in den württembergischen Garnisonsstädten 

Ludwigsburg, Stuttgart oder auch Waiblingen. Die Akten zeichnen dabei ein buntes Bild 

einer Stadt, indem sie über Gebäude- und Grundstücksfragen, 

Wohnungsangelegenheiten, Firmengründungen oder Kulturveranstaltungen unterrichten. 

Hervorzuheben sind zum Beispiel die Unterlagen der Intendantur des XIII. Armeekorps 

(M 17/1) und des Gouvernements Stuttgart (M 32). Die historische Bildsammlungen (M 

703) enthalten ebenfalls interessante Stadtansichten.43 In der Sammlung findet man 

freilich auch eine Vielzahl weiterer Abbildungen, wie beispielsweise Aufnahmen von 

Waffen oder Schützengräben. Auch Soldatenporträts und Landschaftsaufnahmen sind in 

der Sammlung (z.B. M 700/1 – M 700/5) überliefert. Die Fotos „vermögen Facetten des 

Krieges sichtbar zu machen, welche die sprachliche Überlieferung nicht oder nur 

unzureichend bewahren kann.“44  

Die direkt neben dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart gelegene württembergische 

Landesbibliothek verwahrt eine Sammlung von ca. 136000 Feldpostbriefen aus den 

beiden Weltkriegen.45 Es verwundert daher nicht, dass Feldpostbriefe im Militärarchiv 

keinen eigenen Schwerpunkt bilden. Gleichwohl lassen sich in den (militärischen) 

Nachlässen des Hauptstaatsarchivs Stuttgart sehr wohl Briefe finden, die vom Leben an 

der Front erzählen. Beispielsweise umfasst der Nachlass der Familie Hub (Q 2/31) 

 
42 Wolfgang Mährle, Ein Berkheimer vor dem Kriegsgericht (Serie: Württemberger im Ersten Weltkrieg – 
Dokumente aus dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart), in: Eßlinger Zeitung vom 27./28. September 2014, S. 
35. 
43 Eine Auflistung der in Frage kommenden Bestände zur Stuttgarter Stadtgeschichte liefert Bernhard 
Theil, Quellen zur Stuttgarter Stadtgeschichte im Militärarchiv des Hauptstaatsarchivs Stuttgart, in: 
Mitteilungsblatt des württembergischen Geschichts- und Altertumsvereins und des Arbeitskreises 
Stuttgarter Stadtgeschichte 4 (1993), S. 5-9 und 5 (1994), S. 7-10. 
44 Wolfgang Mährle, Rumänische Impressionen (Serie: Württemberger im Ersten Weltkrieg – 
Dokumente aus dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart), in: Eßlinger Zeitung vom 30./31. August 2014), S. 35. 
45 Vgl. zur Lebensdokumentensammlung in der WLB: Lebensdokumente (wlb-stuttgart.de). 

https://www.wlb-stuttgart.de/sammlungen/bibliothek-fuer-zeitgeschichte/bestand/zeit-der-weltkriege/lebensdokumente
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besonders eindringliche Schilderungen aus dem Ersten Weltkrieg.46 Für die Zeit aus dem 

Deutsch-Französischen Krieg sind die Briefe (Q 3/11 Bü 352-353) von Mathilde Freiin 

von Gemmingen-Hornberg an Constantin Sebastian Freiherr von Neurath hervorzuheben. 

Hier werden existentielle Themen wie Liebe und Angst aus dem Blickwinkel einer Frau 

zur Sprache gebracht.47 

Wie bereits angedeutet, halten die Quellen zur Militärgeschichte auch zu 

medizinhistorischen Themen umfangreiches Material bereit. So umfasst der „Bestand der 

Medizinalabteilung (M 1/8)“ Archivalien zum „Gesundheitszustand der Truppe im 

Frieden und Krieg“, [zur] Entstehung, Verlauf und Verbreitung von Seuchen, [zur] 

Einrichtung und Ausstattung von Lazaretten, [sowie zur] Entwicklung und Erprobung 

medizinischer Geräte“48. Auch wird der Umgang mit Dienstunfällen in den militärischen 

Beständen regelmäßig thematisiert.49 Des Weiteren dokumentieren die Unterlagen des 

Militärarchivs die Verwendung neuer Waffen und Kommunikationsmittel wie die des 

Doppeldeckers aber auch des Telefons. So setzt sich beispielsweise der Bestand 

„Abteilung für Waffen- und Feldgerät des Kriegsministeriums“ (M 1/9) aus „Akten über 

den Stand der Kraftfahrzeugtechnik, der Luftfahrt […] sowie über Pioniertechnik“50 

zusammen. 

Der Nachlassbestand umfasst mehr als 300 Nachlässe aus der Zeit des 18., 19. und 20. 

Jahrhunderts. Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart konnte bis zuletzt neue Nachlässe 

erwerben.51 Der Bestand dokumentiert ein breites Spektrum der militärischen 

Dienstgrade, doch kommt den Offizieren aus naheliegenden Gründen eine besondere 

Bedeutung zu. Der militärische Nachlass des letzten preußischen Kriegsministers Walther 

Reinhardt (M 660/34) soll an dieser Stelle als besonders prominentes Beispiel angeführt 

werden. Schließlich handelt es sich bei dem 1872 in Stuttgart geborenen Militär um eine 

bedeutende Figur der Weimarer Republik. Als Chef der Heeresleitung schuf Reinhardt 

während des Kapp-Putsches den institutionellen Rahmen für die neue Reichswehr.52 Der 

 
46 Vgl. Wolfgang Mährle, Liebe in den Zeiten des Großen Krieges (Serie: Württemberger im Ersten 
Weltkrieg – Dokumente aus dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart), in: Eßlinger Zeitung vom 13. November 
2014, S. 20. 
47 Vgl. den Artikel „Sorge um das Wohl der Soldaten“, in: Nation im Siegesrausch (wie Anm. 14), S. 291. 
48 Theil, Militärarchiv (wie Ann. 32), S. 13. 
49 Vgl. Frederick Bacher, Marschieren unter sengender Sonne. Hitzeerkrankungen im XIII. Armeekorps, 
in: Archivnachrichten 60 (2020), S. 25-26. 
50 Theil, Militärarchiv (wie Ann. 32), S. 13. 
51 Vgl. Fischer, M-Bestände (wie Anm. 28), S. 191. 
52 Zur Biografie von Walther Reinhardt vgl. William Mulligan, The Creation of the Modern German Army. 
General Walther Reinhardt and the Weimar Republic, 1914-1930, New York/Oxford 2005; vgl. auch 
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Nachlass umfasst sowohl Akten zu allgemeinen dienstlichen Heeresangelegenheiten als 

auch Privatbriefe.53 Der Nachlass Reinhardt wurde bereits digitalisiert und steht auf der 

Homepage des Landesarchivs Baden-Württemberg für die Nutzung zur Verfügung.54  

In der Nachlass- bzw. Biografensammlung sind zahlreiche interessante Egodokumente 

überliefert. Zwei kuriose Gedichte werden im Anhang dieser Arbeit aufgeführt. 

Die baden-württembergische Archivarin Elke Koch zeigt mit ihrer Dissertation, dass die 

Bestände des Militärarchivs „die Veränderungen weiblicher Lebensverhältnisse“ 

während des Ersten Weltkriegs dokumentieren. Unter anderem spiegelt sich die 

Geschichte der eingesetzten Fabrikarbeiterinnen in den Beständen (M 1/9, M 77/1 und M 

309/2) wider.55 Eine kleine Quellenauswahl über die Beziehungen von männlichen 

Soldaten zu Frauen liefert der Landeshistoriker Daniel Kirn in seiner sozial- und 

alltagsgeschichtlichen Studie über das württembergische Militär im Kaiserreich. Kirn 

thematisiert in seinem Buch zum Beispiel den Umgang der männlichen Soldaten mit 

Arbeiterinnen und Prostituierten in den Garnisonstädten. Er griff dabei vor allem auf die 

Bestände der Justiz- und Medizinalabteilung (M 1/7 und M 1/8) zurück.56 

Zu guter Letzt hat auch die zunehmende Verwendung von Karten für die Kriegsführung 

ihren Niederschlag in der Überlieferung des Militärarchivs (M 640, M 650 und M 652) 

gefunden. Die Darstellungen der Frontverläufe während des Ersten Weltkriegs führen 

nicht nur einen historischen Gefechtszustand vor Augen, sondern sie zeigen auch, wie 

wichtig aktuelle Karten für den Stellungskrieg an der Westfront waren. Nicht zuletzt 

spielten Übersichtskarten auch für die militärische Ausbildung eine wichtige Rolle.57 

 
Wolfgang Mährle, Reichswehr gegen Reichswehr? Der württembergische General Walther Reinhardt 
und der Kapp-Lüttwitz-Putsch im März 1920. Aus Anlass des hundertsten Jahrestages des gescheiterten 
Staatsstreiches, in: Rundbrief des Württembergischen Geschichts- und Altertumsvereins 29 (2020), S. 
12-15. 
53 Vgl. Fritz Ernst, Aus dem Nachlass des Generals Walther Reinhardt, Stuttgart 1958. In den 1960er und 
1970er Jahren wurde der Nachlass durch private Korrespondenz angereichert. 
54 Vgl. zum militärischen Nachlass Walther Reinhardt: Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart - Findbuch M 660/034: Militärischer Nachlass Walther Reinhardt - 
Strukturansicht (landesarchiv-bw.de). 
55 Vgl. Elke Koch, Frauen – Männer – Stadtgesellschaft. Heilbronn und die „Frauenfrage“ von 1900 bis 
1918, Heilbronn 2002, S. 837. Die verwendeten Quellen aus dem Militärarchiv werden auf S. 841 
aufgelistet.  
56 Vgl. Daniel Kirn, Soldatenleben in Württemberg 1871-1914. Zur Sozialgeschichte des deutschen 
Militärs, Paderborn 2009, S. 274-285.  Eine Auflistung der Quellen aus dem Militärarchiv findet man auf 
S. 334f. 
57 Zum Einstieg vgl. Ute Schneider, Maps, Geography and the Representation of Space, in: 1914-1918-
online. International Encyclopedia of the First World War, hg. v. Ute Daniel/Peter Gatrell/Oliver 
Janz/Heather Jones/Jennifer Keene/Alan Kramer and Bill Nasson, Berlin 2017: Maps, Geography and the 

https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=6296&klassi=&anzeigeKlassi=
https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=6296&klassi=&anzeigeKlassi=
https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=6296&klassi=&anzeigeKlassi=
https://encyclopedia.1914-1918-online.net/article/maps_geography_and_the_representation_of_space
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3. Probleme der archivischen Vermittlungsarbeit  

3.1. Vermittlung von Geschichte im Archiv 

Archive „ermöglichen […] der Gegenwart […] die Begegnung und die 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit.“58 Archivgut gehört neben Bibliotheksgut 

deshalb zu den wichtigsten Quellengattungen der Geschichtswissenschaft. Eine 

gesetzlich verankerte Aufgabe des hessischen Landesarchivs lautet, „als Haus der 

Geschichte an […] der Vermittlung der Geschichte des Landes“ mitzuwirken.59 Und auch 

wenn die archivische Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit noch immer nicht in jedem 

Archiv60 als „selbstverständlicher Bestandteil des archivarischen Tätigkeitsfeldes“61 gilt, 

lässt sich zusammenfassend doch feststellen, dass sie aus „dem Schattendasein einer 

beliebigen Querschnittsaufgabe heraus[getreten ist].“62 Für Präsident Gerald Maier vom 

Landesarchiv Baden-Württemberg ist „die Vermittlung von Geschichte auf der Basis von 

Archivgut“ jedenfalls eine archivische Kernaufgabe, obwohl im Gesetzestext davon 

(noch) keine Rede ist.63 Die Vermittlung des historischen Kulturguts gehört heute in den 

allermeisten staatlichen Archiven „zum festen Arsenal der Fachaufgaben“64 dazu.65 

 
Representation of Space | International Encyclopedia of the First World War (WW1) (1914-1918-
online.net). 
58 Eckart Conze, Gegen die Alleinherrschaft der Gegenwart. Archive und wissenschaftliche Forschung als 
Dialog- und Kooperationspartner, in: Geschichtswissenschaft und Archive (Sonderheft der 
Archivnachrichten aus Hessen 2020), S. 14-17, hier S. 14. 
59 Hessisches Archivgesetz (2012) § 4, Absatz 6, Aufgaben des Hessischen Landesarchivs: HArchivG-
20121126_GVBL24-458_0.pdf (hessen.de); vgl. dazu Thomas Lange/Thomas Lux, Historisches Lernen im 
Archiv, Schwalbach am Taunus 2004, S. 52. 
60 Im Bundesarchivgesetz von 2017 wird die Öffentlichkeitsarbeit z.B. kein einziges Mal erwähnt. Vgl. 
dazu Bundesarchivgesetz (2017): bundesarchivgesetz.pdf; vgl. dazu Tobias Herrmann, 
Öffentlichkeitsarbeit im Bundesarchiv. Rahmenbedingungen, Schwerpunkte und Perspektiven, in: 
Archivart 70 (2007), Heft 3, S. 269-274. 
61 Jens Murken, Historische Bildungsarbeit – Öffentlichkeitsarbeit. Eine theoretische Annäherung, in: Der 
Archivar (60) 2007, Heft Nr. 2, S. 131-135, hier S. 132. 
62 Zur archivischen Öffentlichkeitsarbeit als „Kernaufgabe“ vgl. vor allem Clemens Rehm, Spielweise oder 
Pflichtaufgabe? Archivische Öffentlichkeitsarbeit als Fachaufgabe, in: Archivar 51 (1998), Sp. 205-218, 
hier Sp. 210. 
63 Vgl. Maier, Die Zukunft der Archive (wie Anm. 9), hier S. 32. Landesarchivgesetz Baden-Württemberg 
(1987): Landesrecht BW § 3 LArchG | Landesnorm Baden-Württemberg | - Übernahme des Archivguts | 
Gesetz über die Pflege und Nutzung von Archivgut (Landesarchivgesetz - LArchG) vom 27. Juli 1987 | 
gültig ab: 01.01.2005 (landesrecht-bw.de). 
64 Vgl. Entwicklung der Personalstrukturen im Archivwesen der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland. Strategiepapier der ARK 2011, in: Archivar 64 (2011), Heft 4, S. 397-413, hier: „Bildungs- 
und Öffentlichkeitsarbeit“, S. 403. 
65 Vgl. Alexandra Lutz, Vom „bloßen Geklapper“ zur „zwingenden Notwendigkeit“? Eine Untersuchung 
zu den Formen und dem Stellenwert der Öffentlichkeitsarbeit in Staatsarchiven fünf verschiedener 
Bundesländer und dem Bundesarchiv am Standort Koblenz (Transferarbeit, AS Marburg), Marburg 2003: 
Formen und Stellenwert der Öffentlichkeitsarbeit in staatlichen Archiven (landesarchiv-bw.de);  vgl. 
Lange/Lux, Historisches Lernen (wie Anm. 59), S. 50; vgl. auch den Aufsatz von Gerhard Taddey, 

https://encyclopedia.1914-1918-online.net/article/maps_geography_and_the_representation_of_space
https://encyclopedia.1914-1918-online.net/article/maps_geography_and_the_representation_of_space
https://landesarchiv.hessen.de/sites/landesarchiv.hessen.de/files/HArchivG-20121126_GVBL24-458_0.pdf
https://landesarchiv.hessen.de/sites/landesarchiv.hessen.de/files/HArchivG-20121126_GVBL24-458_0.pdf
https://www.bundesarchiv.de/DE/Content/Downloads/Rechtliches/bundesarchivgesetz.pdf?__blob=publicationFile
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=ArchivG+BW+%C2%A7+3&psml=bsbawueprod.psml&max=true
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=ArchivG+BW+%C2%A7+3&psml=bsbawueprod.psml&max=true
https://www.landesrecht-bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=ArchivG+BW+%C2%A7+3&psml=bsbawueprod.psml&max=true
https://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.php/120/Transferarbeit2003_Lutz.pdf
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„Im Gegensatz zu Bibliotheksgut spricht Archivgut jedoch nicht durch sich selbst, 

sondern es muss in Kontexte gestellt und übersetzt werden. Archive vermitteln deshalb 

das von ihnen verwahrte Archivgut und erstellen über die Erschließung […] hinaus 

begleitende Informationen für Benutzer“66 bereit. Archivarinnen und Archivare müssen 

sich aus diesem Grund gleich mehrere Fragen stellen.67  Erstens sollten sie sich überlegen, 

wie die archivischen Informationen für die Nutzung bereitgestellt werden können: Im 

Lesesaal des Archivs, auf einer Online-Datenbank oder gleich auf einem sogenannten 

„Internet-Portal“ mit thematischen Zugängen. Zweitens gilt es zu klären, in welchem 

Rahmen die Vermittlung von Geschichte ablaufen soll: Möchte man die Archivalien auf 

einer Ausstellung präsentieren oder sollte man vor allem Digitalisate in einer Art 

virtuellen Lesesaal bereitstellen? Machen Vorträge oder Quelleneditionen im digitalen 

Zeitalter überhaupt noch Sinn? Drittens sollte man sich überlegen, ob bei der Vermittlung 

von historischen Themen von Anbeginn archivpädagogische Konzepte miteinbezogen 

werden. Möchte man mit Archivführungen oder Workshops eher jüngere oder ältere 

Menschen ansprechen?  

Um diese und andere Fragen zu beantworten, findet auf den Konferenzen und Tagungen 

des „Arbeitskreises Archivpädagogik und Historische Bildungsarbeit“68 regelmäßig „eine 

intensive Fachdiskussion über Formen und Inhalte“ der Vermittlung von Geschichte 

statt.69 Im Landesarchiv Baden-Württemberg kamen in den letzten Jahrzehnten dabei die 

unterschiedlichsten Instrumente zum Einsatz. Genannt seien an dieser Stelle 

beispielsweise „Ausstellungen“, „Vorträge“, „Archivführungen“, „Publikationen“, 

„Workshops“ und „Online-Präsentationen“, wie zum Beispiel die „Archivalie des 

Monats“ aber auch das „landeskundliche Informationssystem LEO-BW“.70  

 
Öffentlichkeitsarbeit. Eine Aufgabe der Staatsarchive? In: Archiv und Öffentlichkeit. Aspekte einer 
Beziehung im Wandel, hg. v. Konrad Krimm u. Herwig John, Stuttgart 1997, S. 268-274; vgl. nicht zuletzt 
den zum Klassiker gewordenen Aufsatz von Hans Booms, Öffentlichkeitsarbeit der Archive – 
Voraussetzungen und Möglichkeiten, in: Archivar 23 (1970), Sp. 15-32. 
66  Strategiepapier der ARK (wie Anm. 64), S. 403. 
67 Vgl. im Folgenden Maier, Die Zukunft der Archive (wie Anm. 9), hier S. 32. 
68 Vgl. zu den Aufgaben des Arbeitskreises Archivpädagogik und Historische Bildungsarbeit: VdA - 
Verband deutscher Archivarinnen und Archivare e.V.: Startseite. 
69 So Monika Storm, Landesgeschichte als Gegenstand von Archivpädagogik und Historischer 
Bildungsarbeit, in: Die Vermittlung von Landesgeschichte. Beiträge zur Praxis der historischen Didaktik, 
hg. v. Johannes Dillinger, Heidelberg/Ubstadt-Weiher/Basel 2010, S. 101-113, hier S. 102. 
70 Vgl. zum Stellenwert der historisch-politischen Bildungsarbeit im Landesarchiv Baden-Württemberg 
Verena Schweizer/Andreas Neuburger, Für Spurensucher, Stöberer und historisch Interessierte. 
Bildungsarbeit im Landesarchiv Baden-Württemberg, in: Archivar 70 (2017), Heft 2, S. 275-279. 

https://www.vda.archiv.net/archivpaedagogen/startseite.html
https://www.vda.archiv.net/archivpaedagogen/startseite.html
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3.2. Vermittlung von Militärgeschichte im Museum 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass die neuere Militärgeschichte „durch die 

Annäherung […] an Fragestellungen und Methoden der Kultur-, Sozial- und 

Geschlechtergeschichte […] zu einem wichtigen und weithin anerkannten Teil der 

historischen Forschung“71 geworden ist. Es geht also längst nicht mehr (nur) um die 

Feldzüge vermeintlich großer Männer. Vielmehr werden unter anderem folgende Fragen 

gestellt: „Wie wird der Krieg vom durchschnittlichen Menschen, vom Intellektuellen, von 

Frauen erlebt und aufgenommen? Wie reagierte der Soldat auf extreme 

Herausforderungen? Aber auch Haltung und Verhalten der Menschen, etwa in bezug 

[sic!] auf Gemeinschaft und Kameradschaft“72. Auch wenn einer der renommiertesten 

deutschen Militärhistoriker das Augenmerk jüngst verstärkt auf das Kämpfen, Töten und 

Sterben der Soldaten richtete,73 darf an dieser Stelle zusammenfassend doch konstatiert 

werden, dass Militärgeschichte heute meist „im Kontext von gesellschaftlichen 

Entwicklungen“ stattfindet.74 Militärgeschichte ist im 21. Jahrhundert in aller Regel mit 

Politik, Wirtschafts- und Kulturgeschichte verbunden.75  

Da das Fach Militärgeschichte zur Selbstreflexion und zum Nachdenken über Gewalt, 

Zerstörung, Tod und Leid anregt, kann es zudem einen wichtigen Beitrag zur historisch-

politischen Bildungsarbeit leisten: „Das historische Wissen um Krieg und Gewalt […] 

entwickelt zugleich die Motivation zu deren Verhinderung.“76 Es stellt sich also 

zwangsläufig die Frage, wie militärhistorische Themen vermittelt werden können.  

Dabei lohnt es sich einmal mehr, über den archivwissenschaftlichen Tellerrand 

hinauszuschauen und die Erkenntnisse der Museumswissenschaften miteinzubeziehen: 

Der „Dialog zwischen den Besuchern und den Objekten und Inhalten“ gehört schließlich 

zum Tagesgeschäft der Kuratorinnen und Kuratoren in einem Museum.77 Zudem wird in 

 
71 Vgl. Ziemann, Militärgeschichte (wie Anm. 11), hier S. 9.  
72 Bernhard Theil, Militärgeschichte und Kulturgeschichte. Beobachtungen an Stuttgarter Quellen, in: 
MGM 52 (1993), S. 411-428, hier S. 414. 
73 So Neitzel, Deutsche Krieger (wie Anm. 6), S. 21. 
74 Daniel Groth, Raum – Waffe - Körper. Der Erste Weltkrieg in deutschen und österreichischen Museen 
und Ausstellungen, St. Ingbert 2020, S. 24. 
75 Vgl. Kroener, Militär und Staat (wie Anm. 7), S. XI. 
76 Torsten Diedrich, Bedeutung und Nutzung der Militärgeschichte. Funktion und Aufgaben der 
Militärgeschichtlichen Sammlungen der Bundeswehr, in: Geschichtsbewusstsein als Kernkompetenz. 
Historische Bildung in der Bundeswehr, hg. v. Frank Hagemann und Sven Lange, Potsdam 2000, S. 167-
195, hier S. 194. 
77 Vgl. dazu die Qualitätskriterien für Museen des deutschen Museumsbundes: qualitaetskriterien-
museen-2008.pdf (museumsbund.de). 

https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2017/03/qualitaetskriterien-museen-2008.pdf
https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2017/03/qualitaetskriterien-museen-2008.pdf
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der europäischen Museumslandschaft die Frage nach der Vermittlung von komplexen 

militärhistorischen Themengebieten seit längere Zeit diskutiert.78 Die für diese 

Fragestellungen besonders sensibilisierten Museologinnen und Museologen weisen 

zudem schon lange darauf hin, dass Ausstellungen die Wirklichkeit niemals darstellen, 

sondern höchstens „neuformieren“ können.79 Sie wissen, dass man die grausamen 

Begleiterscheinungen eines Krieges – Verwesungsgeruch, Bombendetonationen, 

Schlamm und Rattenhorden – nicht ausstellen kann: „Krieg […] ist nur über Dinge zeig- 

und ausstellbar.“80 Wie können Gewalt und Totschlag also verständlich und spannend 

vermittelt werden? Wie können Kriege im Museum ausgestellt werden, ohne das 

militärische Geschehen dabei zu glorifizieren?81  

Schaut man sich die Programme der großen militärhistorischen Ausstellungshäuser in 

Deutschland genauer an, fällt vor allem die geschichtspolitische Dimension ihres 

Handelns ins Auge. So ist beim Panzermuseum in Munster explizit von „politischer 

Arbeit“ die Rede.82 Im Zuge des hundertjährigen Jahrestages zum Ersten Weltkrieg traten 

die militärhistorischen Museen in Deutschland ebenfalls als „geschichtspolitische 

Akteure“ auf, um durch Präsentationen an die Gewalt und das damit einhergehende Leid 

in Europa von 1914 bis 1918 zu erinnern.83 Die Kuratoren, so könnte man überspitzt 

formulieren, wollten durch das Ausstellen von Waffen und Beinprothesen, „zum Frieden 

erziehen“84 und eine Änderung der menschlichen Verhaltensweisen herbeiführen.85 

Die Ausstellungen zum Ersten Weltkrieg rückten deshalb die emotionale Ebene bewusst 

in den Fokus. So zeigt die Historikerin Judith Heß, dass alle deutschen Museen das 

Grauen des Krieges und die Eskalation der Gewalt an der (West-)front aufgriffen.86 Oft 

wurde dabei die Leidensgeschichte einzelner Männer, Frauen und Kinder erzählt.87 Wie 

 
78 Vgl. Jay Winter, Museums and the Representation of War, in: Does War belong in Museums? The 
Representation of Violence in Exhibitions, hg. v. Wolfgang Muchitsch, Berlin 2013, S. 21-37. 
79 Vgl. Thomas Thiemeyer, Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Die beiden Weltkriege im 
Museum, Paderborn 2010, S. 16. 
80 Groth, Raum – Waffe – Körper (wie Anm. 74), S. 15. 
81 Vgl. dazu Judith Heß, Europäisierung des Gedankens? Der Erste Weltkrieg in deutschen und britischen 
Ausstellungen, Bielefeld 2021, S. 17-24. 
82 Vgl. das Leitbild des Panzermuseums: Leitbild – Deutsches Panzermuseum Munster 
(daspanzermuseum.de). „Das Haus ist Vermittler und Verfechter der Werte der freiheitlich-
demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik.“ 
83 Heß, Europäisierung des Gedenkens (wie Anm. 81), S. 309. 
84 Vgl. Thiemeyer, Fortsetzung des Krieges (wie Anm. 79), S. 19. 
85 Dieses Ziel betonte im Übrigen schon Booms, Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 65), S. 24. 
86 Vgl. Heß, Europäisierung des Gedenkens (wie Anm. 81), S. 203f. 
87 Vgl. ebd., S. 58f. 

https://daspanzermuseum.de/leitbild/
https://daspanzermuseum.de/leitbild/
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das Militärhistorische Museum in Dresden versuchten die Ausstellungshäuser, „auf der 

Grundlage moderner Militärgeschichte […] den einzelnen Menschen in den Mittelpunkt 

zu rücken.“88 Dabei wurde die Versehrung der Soldatenkörper in Form von 

Nachbildungen, Prothesen oder Moulagen in Szene gesetzt.89 Alle genannten Beispiele 

zeigen zugleich die Grenzen der Darstellung von gewalttätigen Ereignissen in einem 

Krieg auf.90  

Die Ausstellung des Militärhistorischen Museums in Dresden zur Gründung des 

Kaiserreichs stellte zudem ausdrücklich Bezüge zur Gegenwart her. Sogenannte 

Themenparcours über „Technologie“, „Gewalt“ oder „Leiden im Krieg“ gaben dabei die 

Richtung vor. Wieder zogen sich einzelne Biografien durch die gesamte Ausstellung.91 

Diese und andere Ansätze – biografische Zugänge, dreidimensionale Darstellungsformen, 

Anschlussfähigkeit an politischen Debatten in der Gegenwart – sollten, so lautet das 

Zwischenfazit, auch bei archivischen Ausstellungen stärker berücksichtigt werden, ohne 

dabei freilich das im Folgenden zu erörternde archivische Eigenkapital aus den Augen zu 

verlieren. 

4. Fünf Möglichkeiten der archivischen Vermittlungsarbeit  

4.1. Ausstellung für Geschichtsinteressierte zum württembergischen Militär im 
Kaiserreich 

Ein Archiv verwahrt und sammelt in aller Regel keine dreidimensionalen 

Museumsobjekte. Alltagsgegenstände, sogenannte Militaria oder Werke der Bildenden 

Kunst gehören vielmehr zu den klassischen Museumsgegenständen.92 Archive besitzen 

normalerweise „nur“ sogenannte Flachware93, die zu allem Übel ohne Kenntnisse in 

 
88 Vgl. über die Dauerausstellung im Militärhistorischen Museum in Dresden: Ausstellungen | 
Dauerausstellung | MHMBw. 
89 Groth, Raum – Waffe – Körper (wie Anm. 74), S. 216-265. 
90 Vgl. Winter, Representation of War (wie Anm. 78), S. 37. 
91 Katja Protte, Krieg – Macht – Nation. Eine Ausstellung des Militärhistorischen Museums zur Gründung 
des deutschen Kaiserreichs, in: Einigkeit und Recht, doch Freiheit? Das Deutsche Kaiserreich in der 
Demokratischen Erinnerungskultur, hg. v. Andreas Braune, Michael Dreyer, Markus Lang und Ulrich 
Lappenküper, Stuttgart 2021, S. 341-355, S. 353: „Die Ausstellung wollte Besuchende bewusst einer 
großen Vielstimmigkeit aussetzen und sie ermutigen, genauer hinzuschauen, zu entdecken, dass die 
Herausforderungen, vor denen die Menschen damals standen, manchmal gar nicht so weit entfernt sind 
von den Fragen, die uns noch heute beschäftigen, wenn auch unter anderen Vorzeichen: Wie kann man 
Frieden sichern? Lässt sich Kriegsleid überhaupt mildern?“ 
92 Zum „Haus der Dinge“ vgl. Thiemeyer, Fortsetzung des Krieges (wie Anm.79), S. 263ff. 
93 Eine Ausnahme bildet beispielsweise die große Gemäldesammlung des Stadtarchivs Stuttgart. Vgl. zur 
Sammlung Robert Kretzschmar/Edgar Lersch/Roland Müller, Stuttgart als Ort nutzbarer Archive. Zur 
Entstehung einer städtischen Archivlandschaft, in: Archivar 58 (2005), Heft 3, S. 171-183, bes. S. 176f. 

https://www.mhmbw.de/ausstellungen/dauerausstellung
https://www.mhmbw.de/ausstellungen/dauerausstellung
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Paläografie oft nur schwer zugänglich ist.94 Kuratorinnen und Kuratoren sprechen 

deshalb von „stummen Materialen“, da die schriftlichen Unterlagen aus der 

Vergangenheit erst zum Sprechen gebracht werden müssen.95 Das geschieht 

beispielsweise durch Führungen, Kataloge, Banner, Audio-Guides oder Schilder auf einer 

Glasvitrine.96 

Archivische Ausstellungen sind aber dennoch ein äußerst sinnvolles Mittel der Bildungs- 

und Öffentlichkeitsarbeit. Auch kann eine archivische Flachwaren-Ausstellung „eine 

haptisch-visuelle und damit nicht intellektuell-überhöhte Begegnung mit der 

Vergangenheit“97 herstellen, da allein die „Erotik des Papiers“98 das Bedürfnis nach 

sinnlichen Eindrücken befriedigen vermag.99 Die „Aura des Originals“ ist aus 

kulturwissenschaftlichen Gesichtspunkten das archivische Kapital par excellence.100  

Bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts hatten badische Archivare dieses Potential einer 

archivischen Ausstellung erkannt. Um 1900 machten Zimelien-Ausstellungen schließlich 

auch im Staatsarchiv Stuttgart die Runde.101 Doch erst im 1969 errichteten Neubau des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart fanden unter Eberhard Gönner regelmäßig größere 

Wechselausstellungen zur württembergischen Landesgeschichte statt.102 Etwa zur selben 

Zeit hatte Hans Booms, der Doyen der archivischen Öffentlichkeitsarbeit aus den 1970er- 

und 1980er Jahren, davon gesprochen, dass eine „große Archivalienausstellung, die, unter 

einem zugkräftigen Thema zum rechten Zeitpunkt an unübersehbarem Ort 

 
vgl. auch Kurt Leipner, Die stadtgeschichtlichen Sammlungen des Archivs der Stadt Stuttgart. Führer 
durch die Ausstellung im Wilhelmspalais, Stuttgart 1972. 
94 Vgl. zur Wirkkraft archivischer Quellen die ausgezeichnete kulturwissenschaftliche Studie von Sina 
Steglich, Zeitort Archiv. Etablierung und Vermittlung geschichtliche Zeitlichkeit im 19. Jahrhundert, 
Frankfurt a.M. 2020, S. 294. 
95 Vgl. ebd., S. 309. 
96 Vgl. Manfred Treml, Historische Ausstellungen – ein komplexes Produkt aus Wissenschaft, Ästhetik, 
Didaktik und Marketing, in: Archive im zusammenwachsenden Europa. Referate des 69. Deutschen 
Archivtags und seiner Begleitveranstaltungen 1998 in Münster, hg. von Dieter Degreif, Siegburg 2000, S. 
387-402. 
97 Steglich, Zeitort Archiv (wie Anm. 94), S. 295. 
98 Diesen Ausdruck verwandte der Stuttgarter Historiker Wolfram Pyta. Vgl. zum Verhältnis des 
entdeckenden Historikers im Archiv erneut Steglich, Zeitort Archiv (wie Anm. 94), S. 193f. 
99 Gregor Patt, Haben Ausstellungen in Archiven und vergleichbaren Kultureinrichtungen eine Zukunft? 
In: Bibliotheksdienst (52) 2018, Nr. 5, S. 362-379, hier S. 376. 
100 Vgl. Steglich, Zeitort (wie Anm. 94), S. 295-296; vgl. zur „Erfahrung von Authentizität im Archiv“ auch 
Rehm, Archivische Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 62), Sp. 213. 
101 Gregor Richter, Öffentlichkeitsarbeit, Bildungsaufgaben und Unterrichtsdienste der Archive, in: Aus 
der Arbeit des Archivars. Festschrift für Eberhard Gönner, hg. v. Gregor Richter, Stuttgart 1986, S. 23-41, 
hier S. 23-25. 
102 Vgl. ebd., S. 23. 
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herausgebracht, am ehesten den Kontakt zu einem größeren Publikum herstellt.“103 

Ausstellungen, so lautete in den 1970er Jahren der Tenor, machen Appetit auf historische 

Quellen.104 Vielleicht sollte man mit Blick auf die digitale Welt des 21. Jahrhunderts 

ergänzen: „Wer als Kulturinstitution und Wissensspeicher wahrgenommen werden 

möchte, muss als solche(r) auch realiter zugänglich und erfahrbar sein.“105 Digitale 

Präsentationen können die „charismatische Situation“106 im Archiv nicht ersetzen, 

gleichwohl sie gezielt als Werbemittel eingesetzt werden können, um zum Besuch einer 

„analogen“ Ausstellung anzuregen.107 „Die Aura des Alten […] macht sich gerade in 

unserer Zeit der technischen Reproduzierbarkeit geltend.“108  

Last but not least betreibt ein Archiv mit einer Schau auch deshalb eine effektive 

Öffentlichkeitsarbeit, da Zeitungen und andere Medien in aller Regel über die 

Ausstellung berichten.109  

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass im Hauptstaatsarchiv Stuttgart – eine 

Institution der Stuttgarter Kulturmeile – schon mehrere größere (militärgeschichtliche) 

Ausstellungen präsentiert wurden.110 Dabei arbeiteten die Archivarinnen und Archivare 

immer mit (militärhistorischen) Museen zusammen, um neben Archivalien auch 

Ölgemälde, Panoramen, Münzen oder Waffen im Foyer des Hauses zeigen zu können.111 

Die in den deutschen Militärmuseen häufig zu findenden Nachbildungen von 

Schützengräben oder Körperkonstruktionen spielten im Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

bisher aber kaum eine Rolle.112 Es wurden jedoch andere kreative Formen der 

Vermittlung gewählt, beispielsweise in Form von Hörstationen oder 

 
103 Booms, Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 65), Sp. 26; vgl. Lutz, Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 65), bes. 
S. 15-19. 
104 Die Archive und die historische Forschung. Eine Podiumsdiskussion zwischen Archivaren und 
Historikern, in: Archivar (4) 2011, Heft Nr. 4, S. 370-385, hier: Aussage von Wilfried Reininghaus, S. 380; 
vgl. auch Helmut Kretschmer, Bildungsauftrag und Öffentlichkeitsarbeit des Archivs, in: Scrinium. 
Zeitschrift des Verbandes österreichischer Archivare (51) 1997, S. 20-26. 
105 Patt, Ausstellungen (wie Anm. 99), hier S. 377. 
106 Vgl. Steglich. Zeitort Archiv (wie Anm. 94), S. 304. 
107 Vgl. Patt, Ausstellungen (wie Anm. 99), S. 376. 
108 Dietmar Schenk, Kleine Theorie des Archivs, Stuttgart 22008, S. 67. 
109 Vgl. vor allem Julia Sobotta, Ausstellungen im Kontext des Archivmarketingkonzepts. Eine 
Untersuchung der Ausstellungen des Hauptstaatsarchiv Stuttgart von 2001 bis 2011 (Transferarbeit, AS 
Marburg), Marburg 2012: Transferarbeit2012_Sobotta.pdf (landesarchiv-bw.de). 
110 Vgl. Konrad Krimm, Ausstellungen der baden-württembergischen Staatsarchive 1964-1996, in: Archiv 
und Öffentlichkeit. Aspekte einer Beziehung im Wandel, hg. von Konrad Krimm u. Herwig John, Stuttgart 
1997, S. 314-320; vgl. auch Sobotta, Ausstellungen (wie Anm. 109), S. 39-44. 
111 Vgl. die diversen Leihgaben in: Bickhoff/Mährle, Armee im Untergang (wie Anm. 12) und Mährle, 
Nation im Siegesrausch (wie Anm. 14). 
112 Vgl. zu den Schützengrabeninszenierungen und Körperwelten die Abbildungen bei Groth, Raum – 
Waffe – Körper (wie Anm. 74), S. 176-199 und S. 216-249.  

https://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.php/120/Transferarbeit2012_Sobotta.pdf
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Kartenpräsentationen. Diese multimedialen und multiperspektivischen Ansätze sollten 

auch bei dem folgenden Beispiel in Betracht gezogen werden. 

Jubiläen113 eignen sich besonders gut für wirkmächtige Präsentationen. Aber auch 

Themen, die an aktuelle Forschungsfragen und gesellschaftliche Debatten anknüpfen, 

sind ein effektives Werkzeug der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit. So würde eine 

Ausstellung über das württembergische Militär im Kaiserreich nicht nur einen 

landesgeschichtlichen Beitrag zum teilweise noch immer hoch emotionalen Umgang mit 

dem Kaiserreich114 leisten, sondern auch einen „Diskurs über die Rolle von Krieg und 

Militär in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“115 anstoßen. Beispielsweise könnte 

gezielt nach der Rolle des Soldaten im „postheroischen Zeitalter“ gefragt werden.116 

Vielleicht ließen sich auf der Ausstellung auch weitere Differenzen und 

(Gemeinsamkeiten) zwischen den Streitkräften des Königreichs Württemberg und der 

heutigen Parlamentsarmee aufzeigen.117 Eine Ausstellung über das württembergische 

Militär im Kaiserreich könnte nicht zuletzt einen Bezug zu den aktuellen militärischen 

Auseinandersetzungen und Kriegen herstellen und somit einen wichtigen Beitrag zur 

historisch-politischen Bildungsarbeit leisten.118 

Das Thema wäre darüber hinaus dazu angetan, die Rolle bzw. Stellung des Militärs im 

Königreich Württemberg aus einer historischen Perspektive (neu) zu beleuchten. Auch 

 
113 Vgl. Ernst Otto Bräunche, Lust am Erinnern. Zum Stellenwert historischer Jahrestage und Jubiläen in 
der Arbeit der Kommunalarchive, in: Archiv und Öffentlichkeit. Aspekte einer Beziehung im Wandel, hg. 
v. Konrad Krimm und Herwig John, Stuttgart 1997, S. 293-304. 
114 Vgl. den konzisen Überblick zu den anhaltenden Debatten über das Kaiserreich von Christoph Nonn, 
Zwischen „weißer Legende“ und „schwarzer Legende“. Das Kaiserreich als Objekt von Geschichtspolitik, 
in: Einigkeit und Recht, doch Freiheit? Das Deutsche Kaiserreich in der Demokratischen 
Erinnerungskultur, hg. v. Andreas Braune, Michael Dreyer, Markus Lang und Ulrich Lappenküper, 
Stuttgart 2021, S. 407-423. 
115 So präsentiert sich das Militärhistorische Museum: Start | MHMBw. 
116 Gerald Wagner, Professionelles Restheldentum, in: FAZ vom 28. Februar 2022, Nr. 49, S. 11; vgl. zum 
Begriff „postheroisch“ Herfried Münkler, Gegen politische Romantik, in: FAZ vom 16. März 2022, Nr. 63, 
S. 9. 
117 Genannt seien an dieser Stelle explizit der Beitrag der Bundeswehr zum Schutz der freiheitlich 
demokratischen Grundordnung. Vgl. Frank Hagemann/Sven Lange, Einleitung, in: Geschichtsbewusstsein 
als Kernkompetenz. Historische Bildung in der Bundeswehr, Potsdam 2000, S. 3-11, hier S. 8; vgl. auch 
Neitzel, Deutsche Krieger (wie Anm. 6), S. 588. 
118 Vgl. zur politischen Funktion der Archive auch Katharina Christina Weber, Archive als Dritte Orte 
(Transferarbeit, AS Marburg), Marburg 2002, S. 11: 71514 (landesarchiv-bw.de). Ferner auch Karsten 
Jedlitschka/Stephan Weil, Die Stasi-Unterlagen-Behörde. Archivische Bildungsarbeit als „Schule der 
Demokratie“, in: Transparenz für die Bürger? Perspektiven historischer Öffentlichkeits- und 
Bildungsarbeit in Archiven, hg. v. Jens Aspelmeier, Marburg 2014, S. 207-238. 

https://www.mhmbw.de/#ausstellungen
https://www.landesarchiv-bw.de/media/full/71514
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die Unterschiede zum preußischen „Militarismus“ könnten dargelegt werden.119 Es ließe 

sich ferner demonstrieren, dass „die Lebenswelt der Soldaten auch im Frieden einen 

impliziten wie expliziten Bezug zum Krieg als seinem eigentlichen Handlungsfeld 

besitzt.“120  

Daniel Kirn konnte bereits eindrucksvoll aufzeigen, dass sich die politischen und sozialen 

Entwicklungen im Kaiserreich in den Beständen des Militärarchivs niederschlagen.121 

Neben kultur- und sozialgeschichtlichen Fragestellungen sollte die Präsentation gezielt 

technische und medizinische Umwälzungen – vom Pferd zum Automobil, von der 

Brieftaube zum Zeppelin – in den Blick nehmen und nach dem Gewöhnlichen und 

Außergewöhnlichen beim württembergischen Militär fragen.  

Eine Auswahl an besonders aussagekräftigen Archivalien befindet sich im Anhang. Die 

Auflistung soll vor allem die Vielseitigkeit des Quellenfundus im Militärarchiv betonen.  

4.2. Ausbau des archivpädagogischen Angebots für Schülerinnen und Schüler zu 

den Themen „Frauenarbeit“ und „Kolonialismus“ 

Historische Erfahrung wird im Archiv „verdichtet gewährleistet“122. Im Archiv können 

Schülerinnen und Schüler Geschichte anfassen und in Kontakt mit der Vergangenheit 

treten. Durch die Vermittlung von Geschichte im Archiv verwandeln sich die Magazine, 

der Lesesaal und die Restaurierungswerkstatt zu „außerschulischen Lernorten“, in denen 

(noch) eine Begegnung mit dem Original stattfindet.123 Die Vorteile liegen dabei auf der 

Hand: „Mit der Arbeit an den Originalquellen wird die Methodik geschult sowie 

 
119 Vgl. Kirn, Soldatenleben in Württemberg (wie Anm. 56), S. 296-300; vgl. Theil, Militärgeschichte (wie 
Anm. 72), S. 428. 
120 Kroener, Militär und Staat (wie Anm. 7), S. 61. 
121 Vgl. Kirn, Soldatenleben in Württemberg (wie Anm. 56). Kirn behandelt in seinem Opus unter 
anderem folgende Themenfelder: Truppenübungen (Kaisermanöver), Verpflegung, Kasernenanlagen, 
Gesundheitspflege, soldatische Festkultur, Kriegsvereine, Soldatenmisshandlungen, 
Soldatenselbstmorde, Sittlichkeitsverbrechen, Beziehungen zu Frauen sowie Konflikte und 
Konfrontationen mit der Stadtbevölkerung. 
122 Steglich, Zeitort Archiv (wie Anm. 94), S. 297. 
123 Vgl. Johannes Maria Küenzlen, Archivpädagogik und Landesgeschichte. Das Archiv als 
außerschulischer Lernort in Baden-Württemberg. Archivpädagogische Angebote in der Wahrnehmung 
von Schulen (Transferarbeit, AS Marburg), Marburg 2013: Landesgeschichte und Archivpädagogik 
(landesarchiv-bw.de); vgl. auch Maria Würfel, Erlebniswelt Archiv. Eine archivpädagogische 
Handreichung, Stuttgart 2000, bes. S. 17-20. 

https://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.php/120/Transferarbeit2013_Kueenzlen.pdf
https://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.php/120/Transferarbeit2013_Kueenzlen.pdf


23 
 

eindrücklicher und anschaulicher erlebbar als durch eine theoretische Einführung in 

Seminaren.“124  

Im baden-württembergischen Bildungsplan für das Gymnasium wird der Besuch eines 

außerschulischen Lernortes explizit aufgeführt.125 Zudem werden zwei 

militärgeschichtliche Themenfelder genannt. In der Mittelstufe steht zum Beispiel das 

Thema „Imperialismus und Erster Weltkrieg – europäisches Machtstreben und 

Epochenwende“ auf dem Programm. Die Schülerinnen und Schüler sollen unter anderem 

lernen, „die Ursachen des Ersten Weltkriegs [zu] analysieren und seine Auswirkungen 

auf den Alltag der Menschen [zu] beurteilen.“126 Warum eignen sich die Bestände des 

Militärarchivs für Schülerinnen und Schüler der Mittelstufe? 

Erstens lernen die Schülerinnen und Schüler im Militärarchiv „die Andersartigkeit der 

Vergangenheit“127 kennen. Unter diesem ethnologischen Gesichtspunkt ist die Welt des 

Militärs im Königreich Württemberg durchaus mit der Welt des Mittelalters zu 

vergleichen, da beide Epochen eine „Historizität und damit ein Gespür für die 

Vergangenheit durch eine Aura der Andersartigkeit“128 vermitteln. Zum Beispiel 

gehörten noch zu Zeiten des württembergischen Königs Wilhelm II. sowohl das Pferd als 

auch der Soldat zum Stadtbild von Cannstatt, Ulm, Weingarten oder Ludwigsburg 

dazu.129 Erst nach dem Zweiten Weltkrieg ist der „Soldat [zum] Exot geworden“130. Er 

fristet in Deutschland ebenso wie das Pferd seitdem eine Art Schattendasein.131 Auch 

haben sich in den letzten 100 Jahren die Aufträge und Aufgaben der deutschen Streitkräfte 

stark verändert. So hört der Befehlshaber der Armee heute beispielsweise auf den Namen 

 
124 Ran an die Quellen. Eine Einführung in die studentische Archivarbeit, hg. v. Landesarchiv Nordrhein-
Westfalen, Duisburg 2015, S. 9. 
125 Bildungsplan des Gymnasiums für Geschichte in Baden-Württemberg (2016): 
BP2016BW_ALLG_GYM_G.pdf (bildungsplaene-bw.de), S. 14; vgl. dazu Küenzlen, Archivpädagogik (wie 
Anm. 123), S. 19. 
126 Bildungsplan (wie Anm. 125), S. 26. 
127 Mirko Wischke, Ist es notwendig, die Vergangenheit zu verstehen? Über Anspruch und Sinn 
geschichtsphilosophischer Betrachtungen, in: Wozu Geschichte(n)? Geschichtswissenschaft und 
Geschichtsphilosophie im Widerstreit, hg. v. Volker Depkat, Matthias Müller u. Andreas Urs Sommer, 
Stuttgart 2004, S. 31-47, hier S. 42. 
128 Steglich, Zeitort Archiv (wie Anm. 94), S. 306. 
129 Vgl. Kirn, Soldatenleben in Württemberg (wie Anm. 56), S. 298. 
130 Robin Szuttor, Historiker Wolfram Pyta zur Lage in der Bundeswehr. Der Soldat ist ein Exot geworden, 
in: Stuttgarter Nachrichten vom 12. Juli 2017. 
131 Vgl. Ulrich Raulff, Das letzte Jahrhundert der Pferde. Geschichte einer Trennung, München 2015. 

http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/get/documents/lsbw/export-pdf/depot-pdf/ALLG/BP2016BW_ALLG_GYM_G.pdf
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Parlament.132 Diese und andere epochalen Veränderungen sollten im Zuge des 

Schulmoduls angesprochen und diskutiert werden. 

Unter diesen Gesichtspunkten leistet das archivpädagogische Modul zum Ersten 

Weltkrieg einen wichtigen Beitrag zur historisch-politischen Bildungsarbeit. Die 

Schülerinnen und Schüler werden nicht nur mit der Geschichte einer anderen Zeit vertraut 

gemacht, sondern ihnen werden anhand der Originalquellen auch die Gräuel des Krieges 

sowie die Entwicklungen im Bereich der Medizin und Technik vor Augen geführt. Denn 

„Fabriken, Eisenbahnen, Telegrafen […] veränderten nicht nur den Alltag der Menschen, 

sondern auch politische Handlungsspielräume und die Art und Weise, wie Kriege geführt 

wurden.“133  

Die Abteilungen des Landesarchivs Baden-Württemberg haben das eben angesprochene 

Potential der archivischen Bildungsarbeit durchaus erkannt.134 Deshalb bietet das 

Hauptstaatsarchiv Stuttgart ein archivpädagogisches Modul zum Ersten Weltkrieg für 

Schülerinnen und Schüler der Klasse 7 und 8 an.135 Auf der Homepage des Landesarchivs 

Baden-Württemberg findet man allerdings nur spärliche Informationen zum Modul. So 

informiert lediglich ein kleiner Einführungstext über den Inhalt der Unterrichtseinheit. 

Auf Unterrichtsmaterialien wie Digitalisate, Aufgabenstellungen und Hintergrundwissen 

wird auf der Homepage verzichtet.  

Das Institut für Stadtgeschichte in Frankfurt verfolgt eine andere Strategie.136 Auf der 

Homepage des hessischen Kommunalarchivs können die Materialien und die 

Arbeitsaufträge direkt aufgerufen und heruntergeladen werden. Die Texte sind dabei 

 
132 So Gorch Pieken, Gehören der Krieg und seine Geschichte ins Museum? Funktion und Aufgaben des 
Militärhistorischen Museums der Bundeswehr, in: Geschichtsbewusstsein als Kernkompetenz. 
Historische Bildung in der Bundeswehr, hg. v. Frank Hagemann u. Sven Lange, Potsdam 2000, S. 155-
165, hier S. 158. 
133 Vgl. Protte, Ausstellung des Militärhistorischen Museums (wie Anm. 91), S. 344. 
134 Vgl. insbesondere die vielseitigen (online-) Angebote für Grundschulen und weiterführende Schulen 
im Staatsarchiv Ludwigsburg: Angebote für Schulklassen Staatsarchiv Ludwigsburg - Landesarchiv Baden-
Württemberg (landesarchiv-bw.de). 
135 „Der Schwerpunkt des Moduls liegt auf dem komplexen Verhältnis von Kriegspropaganda und der 
zeitgenössischen Wahrnehmung der Kriegswirklichkeit. In Gruppenarbeiten beschäftigen sich die 
Schülerinnen und Schüler mit Plakaten zur Bewerbung der Kriegsanleihe, lernen den Frontalltag anhand 
von Feldpostbriefen kennen, untersuchen Fotos aus den Stellungen in Frankreich und analysieren die 
Mobilisierung von Frauen für den Krieg in der Heimat.“ Vgl. zum inhaltlichen Modul Erster Weltkrieg im 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart: Geschichte hautnah – archivpädagogische Angebote des 

Hauptstaatsarchivs Stuttgart - Landesarchiv Baden-Württemberg (landesarchiv-bw.de). 
136 Vgl. zu den Unterrichtsmaterialen des Instituts für Stadtgeschichte in Frankfurt: Institut für 
Stadtgeschichte Frankfurt - Unterrichtsmaterialien - 1918: Die Novemberrevolution: Frankfurter 
Perspektiven (stadtgeschichte-ffm.de). 

https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-staatsarchiv-ludwigsburg/46839
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-staatsarchiv-ludwigsburg/46839
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-hauptstaatsarchiv-stuttgart/42253
https://www.landesarchiv-bw.de/de/themen/archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/angebote-fuer-schulen-hauptstaatsarchiv-stuttgart/42253
https://www.stadtgeschichte-ffm.de/de/print-und-medien/unterrichtsmaterialien
https://www.stadtgeschichte-ffm.de/de/print-und-medien/unterrichtsmaterialien
https://www.stadtgeschichte-ffm.de/de/print-und-medien/unterrichtsmaterialien
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sowohl in deutscher Kurrentschrift als auch in transkribierter Form wiedergegeben. 

Überhaupt sind die Unterrichtsmaterialien bei den hessischen Kollegen sehr übersichtlich 

gestaltet. Auch das Landesarchiv Baden-Württemberg sollte in Betracht ziehen, seine 

Unterlagen für das Unterrichtsmodul direkt auf die Homepage zu stellen. Zudem 

empfiehlt es sich, die bereits vorhandenen Quellen – Plakate, Feldpostbriefe, Fotos – 

sukzessive um weitere Archivalien aus dem Fundus des Militärarchivs zu ergänzen. In 

Frage kämen vor allem Quellen zu den im Bildungsplan verankerten Themengebieten 

„Kolonialismus“137 und „Heimatfront“.138 Das Thema „Frauenarbeit“ wäre mit Blick auf 

das Archivgut und den Bildungsplan beispielsweise besonders gut geeignet. 

Mehrere Beispiele zur Umsetzung des erweiterten Schulmoduls werden im Anhang 

aufgeführt. 

4.3. Militärgeschichtliches Themenportal für Studierende zum Ersten Weltkrieg 

Zu den zentralen Aufgaben der öffentlichen Archive gehört es, „Forschung […] 

anzuregen“139 und das Archivgut „über das Internet digital zugänglich [zu] machen.“140 

Doch „wie bereiten Archive die von ihnen übernommenen Bestände auf, damit sie [auch] 

gut [für Studierende] benutzbar sind […]?“141 Was können Archive tun, um einen 

niederschwelligen Zugang zu den Digitalisaten zu gewähren? 

Digitalisate üben, so stellt der Heidelberger Historiker Frank Engehausen zu Recht fest, 

„auf Studierende eine besondere Anziehung aus“. Diese Aussage treffe insbesondere 

dann zu, so ergänzt Engehausen, wenn ein sachthematischer Zugang die Recherche 

erleichtert.142 Trotzdem sind „qualifizierte themenbezogene Recherchemöglichkeiten zu 

 
137 Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart verwahrt nur wenige aussagekräftige Unterlagen zum Kolonialismus. 
Die Akten zu den sogenannten „Schutztruppen“ befinden sich im Bundes-Militärarchiv in Freiburg. 
138 Bildungsplan (wie Anm. 125), S. 13, 26, 37, 47 u. S. 48. 
139 Andreas Hedwig, Archive und historische Forschung. Ein Impuls, in: Geschichtswissenschaft und 
Archive (Sonderheft der Archivnachrichten aus Hessen 2020), S. 4-13, hier S. 8 und S. 13. 
140 Michael Steidel, Archivgut des Bundesarchivs aus der Zeit des Ersten Weltkriegs im Netz, in: Erinnern 
an den Ersten Weltkrieg. Archivische Überlieferungsbildung und Sammlungsaktivitäten in der Weimarer 
Republik, hg. v. Rainer Hering, Robert Kretzschmar u. Wolfgang Zimmermann, Stuttgart 2015, S. 63-73, 
hier S. 63. 
141 Podiumsdiskussion (wie Anm. 104), S. 370-385, hier: Aussage von Wilfried Reininghaus, S. 374. 
142 Vgl. Frank Engehausen, Vom Umgang mit Archivportalen und digitalisierten Archivalien. Ein 
Praxisbericht aus akademischer Lehre und Forschung, in: Archivar 73 (2020), Heft Nr. 2, S. 155-158, hier 
S. 155. 
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Kulturgut in übergreifenden Portalen […] aus wissenschaftlicher Sicht [noch immer] ein 

Desiderat.“143  

Zumal man in Baden-Württemberg bereits wertvolle Erfahrungen bei der 

Implementierung von sachthematischen Zugängen sammeln konnte, wäre es für das 

Militärarchiv eine Chance, genau an diesem Punkt anzusetzen. Im Landesarchiv Baden-

Württemberg wurde zuletzt in Verbindung mit dem Institut für Landesgeschichte an der 

Universität Stuttgart ein Themenprotal mit dem Titel „Von der Monarchie zur 

Republik“144 erarbeitet. Hierfür wurden circa 15.000 Datensätzen mit ca. 900.000 

Digitalisaten aus den Beständen des Landesarchivs Baden-Württemberg online gestellt: 

„Die thematische aufbereitete Präsentation in LEO-BW schafft über verschiedene Such- 

und Navigationseinstiege Zugang zu erstmals online verfügbaren Digitalisaten und bietet 

zugleich eine wissenschaftliche Einführung und erste Analysen […].“145  

Im Nachgang wurde die Datenbank mit Digitalisaten aus einem von der DFG finanzierten 

Bundesprojekt zur Weimarer Republik verknüpft, an dem neben dem Landesarchiv 

Baden-Württemberg auch das Bundesarchiv und die Deutsche Nationalbibliothek 

beteiligt gewesen waren. Die Schlagwortauswahl nach Themen und historischen 

Regionen erlaubt es den Nutzerinnen und Nutzern, Quellen über die Weimarer Republik 

aus mehreren Archiven online abzurufen. Über die Provenienz des Archivguts müssen 

die Nutzerinnen und Nutzer (zunächst) nichts wissen, da die Recherche ganz ähnlich wie 

die Internet-Suchmaschine „Google“ funktioniert. Dies ermöglicht einen einfachen 

nutzerfreundlichen Zugang zur ersten deutschen Demokratie in Deutschland.146  

Gerade wird im Landesarchiv Baden-Württemberg an einem vom Bundesministerium für 

Finanzen geförderten Themenportal zur „Transformation der Wiedergutmachung“ 

 
143 So Gerald Maier, Die Bedeutung der Archive für Forschungsdaten in der Geschichtswissenschaft, in: 
VHD-Journal, Die Geschichtswissenschaft im digitalen Zeitalter, Heft 9, 2020, S. 26-40, hier S. 38. 
144 Vgl. Andreas Neuburger/Simone Ruffer und Christina Wolf, "Von der Monarchie zur Republik". Ein 
Forschungs- und Digitalisierungsprojekt zur Demokratiegeschichte im deutschen Südwesten und seine 
Ergebnisse, in: Beiträge zur Demokratiegeschichte des deutschen Südwesten 1918-1923, hg. v. Sabine 
Holtz/Gerald Maier, Stuttgart 2019, S. 3-14. 
145 Vgl. die Einführung auf dem landeskundlichen Online-Informationssystem LEO-BW: Informationen 
zum Themenmodul Von der Monarchie zur Republik - LEO-BW. 
146 Vgl. zum Themenportal Weimarer Republik: Weimarer Republik - Archivportal-D; vgl. dazu Nils 
Meyer, Sachthematische Zugänge im Archivportal-D, in: Archivar 72 (2019), S. 37-39. 

https://www.leo-bw.de/themenmodul/von-der-monarchie-zur-republik/informationen-zum-themenmodul-von-der-monarchie-zur-republik
https://www.leo-bw.de/themenmodul/von-der-monarchie-zur-republik/informationen-zum-themenmodul-von-der-monarchie-zur-republik
https://www.archivportal-d.de/themenportale/weimarer-republik
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gearbeitet. Auch an diesem Projekt sind mehrere Archive und Forschungsinstitute 

beteiligt.147  

Die Recherchemöglichkeiten im Militärarchiv sollten ebenfalls durch einen thematischen 

Zugang ergänzt werden. Aus naheliegenden Gründen käme für das Projekt die Errichtung 

eines Themenportals zum Ersten Weltkrieg in Betracht. Erstens werden im 

Hauptstaatsarchiv Stuttgart zahlreiche aussagekräftige Unterlagen aus der Zeit von 1914 

bis 1918 verwahrt. Und zweitens wird die Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts auch 

jenseits aller Jubiläen und Jahrestage als Sujet für Pro- und Hauptseminare gewählt. Ein 

Themenportal zum Ersten Weltkrieg würde im besten Fall dazu beitragen, dass sich 

Studierende in Baden-Württemberg vertieft mit der Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts 

auseinandersetzen. Auf jeden Fall würde es „zum ‚Stöbern‘ […] für ein Referat“ 

einladen.148 Da das Bundesarchiv bereits mit einem Themenportal zum Ersten 

Weltkrieg149 an den Start ging, könnten die Datenbanken der beiden Archive nach der 

Umsetzung des baden-württembergischen Projekts wie beim eben genannten Beispiel zur 

Weimarer Republik miteinander verknüpft werden. Ferner käme auch eine 

Zusammenarbeit mit dem Bayerischen und Sächsischen Kriegsarchiv in Betracht. 

Die Sortierung nach sachthematischen Zugängen stellt für unerfahrenere Nutzerinnen und 

Nutzer ohne Frage eine Hilfestellung dar. Insbesondere Studierende würden von diesem 

niederschwelligen Zugang profitieren. Die Vorteile sollten aber nicht über die „Illusion 

des Immediatzugangs“ hinwegtäuschen: „Gerade weil viele Quellen nur wenige Mouse-

Klicks entfernt sind, ist es umso wichtiger (und schwieriger!), ihre leichte Erreichbarkeit 

nicht mit leichter Zugänglichkeit zu verwechseln.“150 Der baden-württembergische 

Archivar Clemens Rehm stellte auf einer Podiumsdiskussion zwischen Archivaren und 

Historikern darüber hinaus fest, dass es sich bei Digitalisaten immer um eine 

Quellenauswahl handelt: „Wir entscheiden, was als historisches Rohmaterial genutzt 

werden kann. Und der Studierende oder auch der Promovierende nutzt diese Quellen, 

ohne eventuell zu schauen oder zu erwarten, dass da rechts und links noch etwas gewesen 

 
147 Vgl. zum Projekt Transformation der Wiedergutmachung: Pilotprojekt zur „Transformation der 
Wiedergutmachung“ - Landesarchiv Baden-Württemberg (landesarchiv-bw.de). 
148 Zum Portal des Bundesarchivs über den Ersten Weltkrieg vgl. Tobias Herrmann/Mirjam Sprau, 
Themenprotale. Neue Formen digitaler Präsentation, in: Forum. Das Fachmagazin des Bundesarchivs, 
August 2021, S. 69-73, hier S. 70. 
149 Portal des Bundesarchivs zum Ersten Weltkrieg: Start | 100 Jahre 1. Weltkrieg (bundesarchiv.de). 
150 So Frank M. Bischoff und Kiran Klaus Patel, Was auf dem Spiel steht. Über den Preis des Schweigens 
zwischen Geschichtswissenschaft und Archiven im digitalen Zeitalter, in: Zeithistorische Forschungen 
2020, Heft 1: Was auf dem Spiel steht | Zeithistorische Forschungen (zeithistorische-forschungen.de). 

https://www.landesarchiv-bw.de/de/landesarchiv/projekte/projekt-zur-wiedergutmachung/71002
https://www.landesarchiv-bw.de/de/landesarchiv/projekte/projekt-zur-wiedergutmachung/71002
https://ersterweltkrieg.bundesarchiv.de/
https://zeithistorische-forschungen.de/1-2020/5822
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sein könnte, was vielleicht zentraler gewesen wäre für seine Fragestellung. Die 

Präsentation von Quellen im Internet ersetzt nicht die methodisch saubere Arbeit des 

Studierenden und genau dieses Problem können wir nur schwer vermitteln.“151 

Digitalisierung bedeutet eben immer auch „Nivellierung“.152 Es stellt sich zudem die 

Frage, wer darüber entscheidet, wie viele und welche Archivalien zum Ersten Weltkrieg 

digitalisiert werden sollen. Darüber hinaus müsste geklärt werden, ob die 

Quellensammlung stetig mit neuem Material angereichert wird oder ob man das Projekt 

ab einer gewissen Anzahl an Uploads stoppt.153 Um eine adäquate Auswahl an Unterlagen 

zum Ersten Weltkrieg treffen zu können, wäre es zudem ratsam, das Forschungs- und 

Digitalisierungsprojekt gemeinsam mit einer universitären Einrichtung umzusetzen. Die 

Historikerinnen und Historiker sollten sich nicht zuletzt um die Texte zum Themenportal 

kümmern. 

Mit der Etablierung eines sachthematischen Zugangs zum Ersten Weltkrieg könnte das 

Landesarchiv Baden-Württemberg seine Bedeutung für die Geschichtswissenschaft 

untermauern. Das Projekt würde sowohl besonders aussagekräftige Digitalisate online 

zur Verfügung stellen als auch wissenschaftliche Erkenntnisse in Form von 

Einführungstexten und tieferen Analysen für Studierende liefern. Vor allem aber könnte 

das Vorhaben den Erwartungen zukünftiger Nutzerinnen und Nutzer gerecht werden, 

Informationen durch eine thematische Zusammenführung der Quellen, ohne archivische 

Vorkenntnisse über das archivische Ordnungsprinzip im Internet zu gewinnen. 

Vergleichbare Projekte haben bereits „dazu beigetragen, die Sichtbarkeit der Bestände 

[…] zu erhöhen und die Schwelle des Zugangs zu digitalen Quellen zu senken.“154  

4.4. Internetblog für Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

Nachwuchswissenschaftler zu den Quellen im Militärarchiv  

Um die Bestände des Militärarchivs einem geschichtsinteressierten Publikum zu 

präsentieren, initiierte der Stuttgarter Archivar Wolfgang Mährle im Frühjahr 2014 eine 

15-teilige Artikelserie in der „Eßlinger Zeitung“ zu besonders interessanten archivischen 

Quellen aus dem Ersten Weltkrieg. Neben der Schilderung von Kriegsschicksalen spielte 

 
151 Vgl. Podiumsdiskussion (wie Anm. 104), S. 370-385, hier: Aussage von Clemens Rehm, S. 377. 
152 So argumentieren Frank Bösch/Eva Schlotheuber, Historisches Handwerkszeug im Digitalen Zeitalter, 
in: Historische Grundwissenschaften und die digitale Herausforderung, hg. v. Rüdiger Hohls, Claudia 
Prinz und Eva Schlotheuber, Historisches Forum (18) 2016, S. 7-15, hier S. 9: Historische 
Grundwissenschaften und die digitale Herausforderung (hu-berlin.de). 
153 Vgl. Engehausen, Ein Praxisbericht (wie Anm. 142). 
154 Hermann/Sprau, Themenportale (wie Anm. 148), S. 72f. 

https://edoc.hu-berlin.de/bitstream/handle/18452/19491/HistFor_18-2016.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://edoc.hu-berlin.de/bitstream/handle/18452/19491/HistFor_18-2016.pdf?sequence=1&isAllowed=y


29 
 

in den Beiträgen auch die Überlieferungsgeschichte der im Militärarchiv verwahrten 

Unterlagen eine Rolle. Die Zeitungstexte wurden im Nachgang in einem Buch 

publiziert.155 Ein ganz ähnlicher Ansatz wird mit den Artikeln in der seit 1990 zweimal 

im Jahr erscheinenden Zeitschrift „Archivnachrichten“ verfolgt.  In dem Mitteilungsblatt 

werden regelmäßig Quellen zur Militärgeschichte156 vorgestellt sowie neue 

Verzeichnungsarbeiten thematisiert.157 Das Magazin des Landesarchivs Baden-

Württemberg hat eine Auflage von 6000 Stück und ist gratis im Netz als PDF-Datei 

verfügbar. Die gedruckten Zeitschriftenexemplare werden darüber hinaus kostenfrei an 

etwa 3000 Abonnenten, Behörden, Schulen und Archivnutzer geschickt.158 

In einer zunehmend digitaler werdenden Archivlandschaft gilt es jedoch, die „veränderten 

Informations- und Kommunikationsverhalten“ bei den Vermittlungsangeboten von 

Geschichte noch stärker zu berücksichtigen.159 Die großen Kultureinrichtungen wie 

Museen und Bibliotheken setzen deshalb beim Thema Öffentlichkeitsarbeit schon seit 

einigen Jahren auf den Einsatz sozialer Medien.160 Auch im Landesarchiv Baden-

Württemberg kamen bzw. kommen Social-Media-Plattformen zum Zuge. Im 

Militärarchiv standen soziale Kommunikationskanäle bisher allerdings nicht im Fokus. 

Ein großer Vorteil von Social-Media-Kanälen wie „YouTube“, „Twitter“, „Facebook“ 

und „Instagram“ besteht in der Generierung neuer Zielgruppen.161 Neben der Vermittlung 

von Informationen und Wissen sind die Social-Media-Plattformen zudem ein 

wirkmächtiges Marketinginstrument für das Archiv.162 Vor allem aber können soziale 

Netzwerke dazu beitragen, dass Nutzerinnen und Nutzer für das Archiv Inhalte 

 
155 Vgl. Wolfgang Mährle, Württemberg im Ersten Weltkrieg, Borsdorf 2016. 
156 So zum Beispiel Wolfgang Mährle, Diktate eines Kriegsverbrechers. Die Lebenserinnerungen von 
Hubert Lanz im Hauptstaatsarchiv Stuttgart, in: Archivnachrichten 59 (2019), S. 10-11. 
157 Vgl. Frederick Bacher, Militär in Württemberg vor über hundert Jahren. Friedensakten des 
Generalkommandos des XIII. Armeekorps neu erschlossen, in: Archivnachrichten 60 (2020), S. 57. 
158 Vgl. Lutz, Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 65), S. 32; vgl. auch Schweizer/Neuburger, Bildungsarbeit 
im Landesarchiv (wie Anm. 70), S. 276. 
159 Vgl. etwa den kurzen Überblick von Susanne Freund, Offene Archive als Leistungsträger der 
Gesellschaft. Neue Tendenzen in der historischen Bildungsarbeit und Archivpädagogik, in: Archivar 70 
(2017), Heft Nr. 3, S. 266-268, hier S. 267. 
160 Vgl. Sarah Ernst, Visuelles Social-Media-Marketing am Beispiel von Instagram, Pinterest und 
Snapchat. Neue Chancen für Bibliotheken zur Öffentlichkeitsarbeit (Bachelorarbeit HdM), Stuttgart 
2016: Bachelorarbeit_Sarah+Ernst_Visuelles+Social+Media+Marketing.pdf (bsz-bw.de). 
161 Vgl. Maier, Zukunft der Archive (wie Anm. 9), S. 33. 
162 Vgl. zu den verschiedenen Social-Media-Funktionen im Folgenden Julia Hennig, Social Media von 
Archiven aus der Nutzer*innensicht (FH Bachelorarbeit), Potsdam 2020, bes. S. 10-15: OPUS 4 | Social 
Media von Archiven aus der Nutzer*innensicht (kobv.de). 

https://hdms.bsz-bw.de/frontdoor/deliver/index/docId/6050/file/Bachelorarbeit_Sarah+Ernst_Visuelles+Social+Media+Marketing.pdf
https://opus4.kobv.de/opus4-fhpotsdam/frontdoor/index/index/docId/2516
https://opus4.kobv.de/opus4-fhpotsdam/frontdoor/index/index/docId/2516
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kreieren.163 In diesem Sinne wurde im Stadtarchiv Aschaffenburg unter der Leitung von 

Joachim Kemper ein digitales Mitmachprojekt zur Aschaffenburger Stadtgeschichte auf 

die Beine gestellt. An dem „digitalen Stadtlabor“ können sich alle Aschaffenburger 

Bürgerinnen und Bürger beteiligen und Stadtgeschichte schreiben. Selbst private 

Unterlagen werden von den Nutzerinnen und Nutzern regelmäßig bereitgestellt.164  

Tobias Arand von der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg und Christian 

Bunnenberg von der Ruhruniversität in Bochum haben dieses soziale Moment in einem 

Twitter-Projekt zum Deutsch-Französischen Krieg ebenfalls aufgegriffen. Insgesamt 

verfassten die Studierenden über 4000 Beiträge und Kommentare zum Deutsch-

Französischen Krieg. Dabei kam auch Bildmaterial zum Einsatz. Insgesamt wurden mit 

dieser innovativen Idee über 1000 Follower generiert.165  

In Anlehnung an diese beiden Mitmachprojekte käme für das Militärarchiv eventuell ein 

Internet-Blog in Betracht, der sich vor allem an jüngere Historikerinnen und Historiker 

richtet.166 Junge Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftlicher 

könnten auf dem Blog zum Beispiel Texte zu ausgewählten Quellen im Militärarchiv 

verfassen. Aus naheliegenden Gründen wäre eine Kooperation mit der Pädagogischen 

Hochschule Ludwigsburg oder einer Abteilung am Historischen Institut der Universität 

Stuttgart denkbar.167  

Der Blog wäre sowohl eine Werbemaßnahme für das Hauptstaatsarchiv Stuttgart als auch 

eine freie und kostenlose Internetenzyklopädie, auf der zuverlässiges Wissen zu landes- 

und militärgeschichtlichen Quellen zur Verfügung gestellt wird. Das partizipative Projekt 

 
163 Handreichung zum Umgang mit sozialen Netzwerken (Social Media) im Bereich der Historischen 
Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit im Archiv, zusammengestellt im Auftrag der BKK von Joachim 
Kemper, Ulrich Nieß, Andrea Rönz und anderen, S. 2: Handreichnung_social_media_Endfassung.pdf 
(bundeskonferenz-kommunalarchive.de). 
164 Vgl. zum Projekt 2.0 des Stadtarchivs Aschaffenburg: Beiträge - Aschaffenburg (stadtarchiv-
digital.de). „Dabei sollen eigene Beiträge rund um die Geschichte und die Kultur der Stadt verfasst 
werden. Die Bürger*innen können so aktiv an der Erzählung der Stadtgeschichte teilnehmen, ihr Wissen 
und ihre Erinnerungen werden für die Zukunft festgehalten und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.“ 
165 Vgl. zum Twitter-Projekt der PH Ludwigsburg „Heute vor 150 Jahren@7071“: Heute vor 150 Jahren 
(@Krieg7071) / Twitter. 
166 Vgl. zum Beispiel den in jeglicher Hinsicht gelungenen Blog „Ostalbum“ der Kommunalarchive in und 
um den Ostalbkreis: OSTALBum | Gemeinsames Blog der Kommunalarchive im und um den Ostalbkreis 
(hypotheses.org). 
167 Der Ludwigsburger Historiker Tobias Arand beschäftigte sich intensiv mit militärhistorischen 
Fragestellungen. Vgl. bspw. Tobias Arand, 1870/71. Die Geschichte des Deutsch-Französischen Krieges 
erzählt in Einzelschicksalen, Hamburg 2018; vgl. auch Ders., "[...] dazu find ich keine Worte" – Der Blick 
auf den Krieg von 1870/71 in Erinnerungsbüchern deutscher Veteranen, in: Nation im Siegesrausch (wie 
Anm. 14), S. 85–98. 

http://www.bundeskonferenz-kommunalarchive.de/empfehlungen/Handreichnung_social_media_Endfassung.pdf
http://www.bundeskonferenz-kommunalarchive.de/empfehlungen/Handreichnung_social_media_Endfassung.pdf
https://aschaffenburgzweinull.stadtarchiv-digital.de/beitraege/
https://aschaffenburgzweinull.stadtarchiv-digital.de/beitraege/
https://twitter.com/krieg7071
https://twitter.com/krieg7071
https://ostalbum.hypotheses.org/
https://ostalbum.hypotheses.org/
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würde zudem junge Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftlicher 

zum Forschen und Schreiben animieren. Im Unterschied zu Twitter begünstigte ein Blog 

gerade das Verfassen von längeren Beiträgen.168 Nicht zuletzt würde das Projekt auch 

dazu beitragen, dass die Fächer „Historische Grundwissenschaften“ und „Digital 

Humanities“ zusammenwachsen. Da der Bereich „Historische Hilfswissenschaften“ an 

den deutschen Universitäten in den letzten Jahrzehnten stark an Bedeutung verloren hat, 

können immer weniger Menschen alte Handschriften lesen. Die Masse an digitalen 

Unterlagen im Internet wird für junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlicher 

deshalb zusehends zum Problem. Durch die Digitalisierung forschungsrelevanter 

Unterlagen wächst der Quellenkorpus im World Wide Web aber stetig an.169 Das Social-

Media-Projekt „Geschichte im Militärarchiv schreiben“ wäre eine Möglichkeit, die 

angesprochenen Probleme anzugehen. Beziehungen zur baden-württembergischen 

Hochschullandschaft könnten mit der Realisierung eines Blogs zu Quellen im 

Militärarchiv ebenfalls ausgebaut oder gefestigt werden. 

4.5. Wissenschaftliche Tagung für Militärhistorikerinnen und Militärhistoriker 

über die Geschichte des württembergischen Kriegsministeriums  

Wie bereits erwähnt, begreift sich das Hauptstaatsarchiv Stuttgart als Ort der 

Geschichtsvermittlung beziehungsweise als Thinktank für württembergische 

Landesgeschichte. Die Archivarinnen und Archivare aus Stuttgart beteiligten sich deshalb 

nicht nur an einer Edition und Übersetzung der im Militärarchiv verwahrten Tagebücher 

und Erinnerungen des württembergischen Oberleutnants Heinrich von Vossler aus der 

Zeit des Russlandfeldzugs unter Napoleon,170 sondern nahmen auch an der sogenannten 

Kriegsgräuel-Kontroverse teil.171 Die Debatte über die deutschen Kriegsverbrechen 1914 

 
168 Vgl. zur Errichtung eines Blogs Sabrina Klaaßen, Die Erstellung eines Social-Media-Konzeptes am 
Beispiel des Archivs der Stiftung Neue Synagoge Berlin – Centrum Judicum (Bachelorarbeit), Potsdam 
2018, S. 25-28: OPUS 4 | Die Erstellung eines Social-Media-Konzeptes am Beispiel des Archivs der 
Stiftung Neue Synagoge Berlin – Centrum Judaicum (kobv.de). 
169 So argumentieren unter anderem die Historiker Frank Bösch/Eva Schlotheuber, Quellenkritik im 
digitalen Zeitalter. Die Historischen Grundwissenschaften als zentrale Kompetenz der 
Geschichtswissenschaften und benachbarter Fächer, in: Historische Grundwissenschaften und die 
digitale Herausforderung, hg. v. Rüdiger Hohls, Claudia Prinz und Eva Schlotheuber, Historisches Forum 
(18) 2016, S. 16-21: Historische Grundwissenschaften und die digitale Herausforderung (hu-berlin.de); 
vgl. auch die Thesen „Digital Humanities 2020“: Thesen: Digital Humanities 2020 | digital humanities im 
deutschsprachigen raum (dig-hum.de). 
170 Wolfgang Mährle/Denis A. Sdvižkov (Hrsg.), Unter Napoleons Adler im Krieg. Tagebuch (1812–1814) 
und Erinnerungen (1828–1829) des württembergischen Oberleutnants Heinrich von Vossler, Moskau 
2017. 
171 Wolfgang Mährle, Württembergische Kriegsgräuel 1914? Bemerkungen zu einer aktuellen 
geschichtswissenschaftlichen Kontroverse, in: ZWLG 76 (2017), S. 401-410. 

https://opus4.kobv.de/opus4-fhpotsdam/frontdoor/index/index/docId/2331
https://opus4.kobv.de/opus4-fhpotsdam/frontdoor/index/index/docId/2331
https://edoc.hu-berlin.de/bitstream/handle/18452/19491/HistFor_18-2016.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://dig-hum.de/thesen-digital-humanities-2020
https://dig-hum.de/thesen-digital-humanities-2020
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in Belgien wurde von den beiden Historikern John Horne und Alan Kramer mit einem 

Buch zuvor angestoßen.172 Diese „wissenschaftlichen Exkursionen“ dienten dem 

Militärarchiv nicht zuletzt der Schaffung von Netzwerken, auf die jedes öffentliche 

Archiv angewiesen ist.173  

Historische Tagungen finden in den staatlichen Archiven Deutschlands immer seltener 

statt,174 obwohl Archivarinnen und Archivare mit Historikerinnen und Historikern 

eigentlich regelmäßig miteinander kommunizieren sollten.175 Mit einer 

militärgeschichtlichen Tagung zur Geschichte des württembergischen 

Kriegsministeriums könnte das Hauptstaatsarchiv Stuttgart sowohl die produktive 

Zusammenarbeit von Archiv- und Geschichtswissenschaft fortsetzen als auch auf ein 

landesgeschichtliches Forschungsdesiderat hinweisen. Schließlich wurde die oberste 

militärische Verwaltungsbehörde im Königreich Württemberg noch nie systematisch 

untersucht.176  

Die Tagung würde zudem einen direkten Bezug zum Militärarchiv herstellten, da die 

Überlieferung des Kriegsministeriums in den Beständen E 271 a – E 271 c und M 1/1 – 

M 1/11 verwahrt wird.177 Außerdem befinden sich im Hauptstaatsarchiv Stuttgart die 

Nachlässe folgender württembergischer Kriegsminister: Otto von Marchtaler (M 

660/027), Albert von Schnürlen (M 660/039), Albert von Suckow (M 660/045), Friedrich 

August von Phull (M 660/187) und Immanuel Herrmann (Q 1/38). Auch wenn nicht alle 

Nachlässe aussagekräftig sind, böte die Tagung eine passende Gelegenheit, die Findmittel 

online zu stellen. Der Zugang zu diesem nichtamtlichen Schriftgut würde durch die 

Digitalisierung bzw. Schaffung eines lesbaren Repertoriums ungemein erleichtert 

 
172 John Horne/Alan Kramer, Deutsche Kriegsgreuel 1914. Die umstrittene Wahrheit, Hamburg 2004. 
173 Vgl. Lutz, Öffentlichkeitsarbeit (wie Anm. 65), S. 19 und S. 27. 
174 Vgl. ebd., S. 27. Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart, das Generallandesarchiv Karlsruhe und das 
Staatsarchiv Ludwigsburg sind hierbei rühmliche Ausnahmen. 
175 Vgl. Conze, Gegen die Alleinherrschaft der Gegenwart (wie Anm. 58), S. 14f. 
176 Gewisse Einblicke in das württembergische Kriegsministerium bieten die Publikationen von 
Graevenitz, Württembergisches Heerwesen (wie Anm. 20) und Stadlinger, Württembergisches 
Kriegswesens (wie Anm. 19). Kurzbiografien über die württembergischen Kriegsminister Miller, Suckow, 
Schott von Schottenstein, Marchtaler und Schnürlen sind in Planung. Vgl. auch Wolfgang Mährle, Carl 
Friederich August Freiherr von Phull, in: Nicole Bickhoff (Hg.): „Gestatten Exzellenzen.“ Die 
württembergische Gesandtschaft in Berlin, Stuttgart 2014, S. 78–80; vgl. auch Günter Cordes Otto von 
Marchtaler, in: NDB 16 (1990), S. 117-118: Deutsche Biographie - Marchtaler, Otto von (deutsche-
biographie.de); vgl. Theodor Schön, Albert von Suckow, in ADB 37 (1894), S. 107-109; Bernhard von 
Poten, Kuno Freiherr von Wiederhold, in: ADB 44 (1898), S. 491-492; Julius Hartmann, Friedrich Graf von 
Franquemont, in: ADB 7 (1877), S. 274. 
177 Vgl. Theil, Militärarchiv (wie Anm. 32), S. 10: Die Bestände des Kriegsministeriums lassen die Rolle 
Württembergs im Deutschen Bund bzw. Deutschen Reich erkennen. 

https://www.deutsche-biographie.de/gnd137319401.html#ndbcontent
https://www.deutsche-biographie.de/gnd137319401.html#ndbcontent
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werden. Ein im Nachgang zur Tagung erscheinender Sammelband würde die Resonanz 

der Veranstaltung erhöhen und so manche bis dato unbekannten Quellen aus dem 

Militärarchiv aufzeigen. 
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Zusammenfassung 

Der Referendar Frederick Bacher legte zu Beginn der Studie dar, dass im Militärarchiv aussagekräftige 

Quellen zu nahezu allen Teildisziplinen der Geschichtswissenschaft verwahrt werden. Anschließend stellte 

er die Frage, wie man die Bestände des Militärarchivs im 21. Jahrhundert vermitteln kann. Dem Verfasser 

war es dabei ein besonderes Anliegen, über den Tellerrand der archivischen Öffentlichkeits- und 

Bildungsarbeit hinauszuschauen. 

Um die Archivalien sichtbarer zu machen, schlug der Referendar fünf konkrete Vermittlungsbeispiele vor: 

Eine Ausstellung zum württembergischen Militär im Kaiserreich für Geschichtsinteressierte, ein 

archivpädagogisches Angebot zu den Themen „Frauenarbeit“ und „Kolonialismus“ im Ersten Weltkrieg 

für Schülerinnen und Schüler der gymnasialem Mittelstufe, ein Themenportal zum Ersten Weltkrieg für 

Studierende, ein Internetblog zu den Quellen im Militärarchiv für Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

Nachwuchswissenschaftler und eine wissenschaftliche Tagung über die Geschichte des württembergischen 

Kriegsministeriums für Militärhistorikerinnen und Militärhistoriker.  

Nicht zuletzt möchte der Verfasser mit der vorliegenden Transferarbeit dazu beitragen, den Wert der 

Bestände im Militärarchiv aufzuzeigen. 
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Anhang 

Archivalien für die Ausstellung zum württembergischen Militär im Kaiserreich 

• Abbildung 1: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 703 R216N1: Albert von Schnürlen 

mit 49 Offizieren, 1876. 

• Abbildung 2: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 703 R977N12: Halbkreis von 

Offizieren mit Kaiser Wilhelm II und König Wilhelm II. auf dem Kaisermanöver, 1899. 

• Abbildung 3: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/8 Bü 140: Diensttracht für 

Armeeschwestern, 1907. 

• Abbildung 4: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/4 Bü 1: Regulativ über die 

Ressortverhältnisse zwischen dem Kriegsministerium und dem Generalkommando in 

Württemberg, 1871. 

• Abbildung 5: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/3 Bü 660: Die Taktik der 

englischen Armee, 1912. 

• Abbildung 6: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/4 Bü 411: Bericht über die 

Leistungsfähigkeit der (Reit und Zugpferde) der 3ten schweren Batterie mit besonderer 

Rücksicht auf die einheimischen Pferde während der Campagne 1870/71, 1871/72. 

• Abbildung 7: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 33/1 Bü 61: Änderungen im 

Lehrplan der Kriegsakademie, 1907. 

• Abbildung 8: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 33/1 Bü 261: Adolf Daimler, Bericht 

über meine Erfahrung mit den im Kaisermanöver errichteten Benzinstationen, 1909. 

• Abbildung 9: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 660/157 Bü 8, Graf Ferdinand von 

Zeppelin, Studie über den Wirkungskreis von Motor-Kriegs-Luftschiffen, 1906. 

• Abbildung 10: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 660/226 Bü 2, Generalleutnant 

Theodor von Stroebel, Vortrag über die Anteilnahme der Württemberger am Feldzug 1870/71, 

1910. 

• Abbildung 11: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/8 Bü 265, Werbebroschüre der 

Drogen- und Chemikalien-Handlung G. Martin über den Desinfektionsapparat „Widder“ zur 

Desinfektion von Krankenzimmern, 1905. 

• Abbildung 12: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/8 Bü 244, Versuche mit einer 

Lösung von Quecksilbercyanid zur Hautdesinfektion, 1912. 

• Abbildung 13: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 31 Bü 167, Foto eines 

Artillerieturms in der Festung Ulm, 1898. 

• Abbildung 14: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 17/1 Bü 1214, Skizze der 

Garnisonskirche in Ludwigsburg, 1898. 

• Abbildung 15: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 22 146, Bitte an den Feldpropst 

Otto Blum um seelsorgerischen Beistand, 1903. 

• Abbildung 16: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/3 Bü 201, Selbstmordversuch 

eines Musketiers, 1913. 

• Abbildung 17: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/7 Bü 113, Strafsache gegen einen 

Leutnant wegen Anstiftung und Beihilfe zur versuchten Abtreibung der Leibesfrucht, 1903. 

• Abbildung 18: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 454 a Bd. 2, 

Friedensstammrollenauszug der württembergischen Luftschiffer, 1912. 
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Abbildung 1 
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Abbildung 2 
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Abbildung 3 
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Abbildung 4 
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Abbildung 5 
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Abbildung 6 
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Abbildung 7 
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Abbildung 8 
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Abbildung 9 
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Abbildung 10 
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Abbildung 11 
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Abbildung 12 
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Abbildung 13 
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Abbildung 14 
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Abbildung 15 
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Abbildung 16 



52 
 

 

Abbildung 17 
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Abbildung 18 
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Unterrichtsmaterialien zu den Themen „Frauenarbeit“ und „Kolonialismus“ 

• Abbildung 19: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 77/1 Bü 791: Schreiben des 

stellvertretenden kommandierenden Generals des XIII. (k.w.) Armeekorps Paul von Schaefer an 

die Königliche Stadtdirektion Stuttgart über den Auftritt der Sozialisten Mathilde Sara Wurm 

und Kurt Schumacher, 25. Mai 1918. 

• Abbildung 20: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/9 Bü 458: Stundenplan für den 

Fabrikpflegerinnenkurs, u.a. mit der Dozentin Elly Heuss-Knapp, 1917. 

• Abbildung 21: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 1/9 Bü 190: Bitte des 

Arbeiterausschusses an den Vorstand einer Munitionsanfertigungsstelle in Ebingen um 

Lohnerhöhung, 5. September 1918. 

• Abbildung 22: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 705/2 Nr. 6: Zeichnung von August 
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Kuriosa 

• Abbildung 27: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 743/1 Bü 8: Gedicht des 13-

jährigen Wilhelm Model in einem Brief an seine Mutter, 1910. 

• Abbildung 28: Landesarchiv Baden-Württemberg, HStAS M 660/32 Nr. 11: Gedicht des 20-

jähringen Hans von Pezold in einem Notizbuch, 1890. 
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